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Das Organifationstomtitee der Stockholmer Konferenz; 

hat in einem Manifeſt an die Sozialiſten aller Länder vom 

10. Oktober den. Vorſchlag eines Verſtändigungsfriedens ge⸗ 

macht, Kritiſche Stimmen, die gleich hinterher durch ein Stock⸗ 

holmer Telegramm laut werden, weiſen bereits auf die Ge⸗ 

fahr hin, daß durch die Durchſchnittsformel die Differenzen 

zwiſchen den ſozialiſtiſchen Parteien der einzelnen Länder nur 

noch unterſtrichen werden. Der Enttäuſchung breiter Arbeiter⸗ 

treiſe über dieſen Schluß des «aſten Abſchnittes von Stock⸗ 

holm wird dadurch ſicherlic, nicht vorgebeugt. So ſteht es 

in der Tat. Wenn das holländiſch⸗fkandinaviſche Komitee 

die wichtigſte Frage, nämlich wie die Friedensaktion durch⸗ 

geführt werden ſoll, unbeantwortet laſſen mußte, ſo hätte es 

ſich die Mühe, bieſes Verſtändigungsprogramm aufßuſtellen, 

n. Mindeſtens hätte es nicht durch Einzel⸗ 

behandiung de⸗ mei ms naͤlionaler Fragen, 

die der Weltkrieg aufgerollt hat, einen Anlaß zu neuen Ir⸗ 

rungen und Wirrungen geben ſollen. Da nun aber das Mani⸗ 

feſt einmal mit dieſer Fracht belaſtet Stockholm verlaſſen hat, 

müſſen wir uns mit ihm auseinanderſetzen. Die Ausein⸗ 

anderſetzung wird allerbings dadurch erleichtert, daß der Ton, 

in dem das Manifeſt' gehalten, ein durchaus verſöhnlicher, 

von der beſten Abſicht beſeelter iſt. In ſeinem allgemeinen 

Teil wird ausgeführt: ů 

„Das Organilationskomitee der Stockholmer Konferenz hat 

jeine, den Parteien der neutralen Länder angehörenden Miiglleder 

beauftragt, als Konkluſion der ihm von den verſchiedenen Parteien 

eingereichten Denkſchriſten und im Hinblick auf die Diskuſſton auf 

der allgemeinen Konferenz einen Vorſchlag in konkreten Formeln 

auszuarbeiten, der die Zuſtimmung der verſchiedenen ſozialiſtiſchen 

Organiſationen zu finden und als Grundlage für die Friedensver⸗ 

handlungen zu dienen vermöchte. 

Auf dieſe Art entſchloſſen ſich die Delegationen der ſozialiſti⸗ 

ſchen Parteien Schwedens. Norwegens, Dänemarks und Hollands, 

die Verantwortung für die nachſtehenden Vorſchläge zu übernehmen, 

von dem Gedanken geleitet, dazu beizutragen, daß einem Krieg, der 

Europa vollſtändig zugrunde zu richten und das Geſchlecht von 

heute und mortßen für ein Jahrhundert an der Wurzel zu treffen 

droht, in kürzeſter Friſt ein Ende gemacht werde. Sie legen Ihnen 

gleichzeitig eine ausführlich erläuternde Dentſchrift vor, die den 

Charakter und die Tendenz ihrer Vorſchläge genauer ausein⸗ 

anderſetzt. 
Die Verfaſſer des vorliegenden Dokumentes wiſſen, daß ſie 

keine der kriegführenden Varteien befriedigen werden. Aber ſie 

haben ihre Formel im Gefühl der Verantwortung als Mitglieder 

der Internationale gewählt, im klaren und feſten Bewußtſein von 

Sozioliſten und Menſchen, die fühlen, daß die geſamte Menſchheit 

der Schlächterei überdrüfſig iſt, und daß die Soldaten in den Schiitzen⸗ 

gräben die Initiative aller jener ſegnen werden, die durch einen 

Verſuch der Vernunft trachten, ihre unverdienten Leiden abzukürzen. 

Seit drei Jahren ſind ungeheure Armeen an allen Fronten 

aufgeſtellt, und in ſtetem Wechſel folgt dem Sieg von geſtern dte 

Niederlage von heute. Frunkreich iſt nicht zu Boden geworjen 

und Oeſterreich nicht aus den Fugen gegangen. Großbritannien 

iſt immer noch ſtark und Deutſchland nicht weniger müchtig. Aus 

der Erfahrung dieſer drei Kriegsjahre darf man getroſt die Fol⸗ 

gerung ziehen, daß es weder 1917 noch 1918, nach auch ſpäter Sieger 

eder Beſiegte geben wird. Die Völter haben ſich für die Induſtrie 

des Todes organiſiert und ſie haben eherne Mauern aufgerichtet, 

an deren Fuß die Blüte der Jugend zwecklos zugrunde geht. 

Es gilt, Europa zu retten! 

Der jetzige Krieg hat die Probleme, die den Konflikt geboren 

gaben, nicht gelöſt. Er hol noch nichts erreicht. und es iſt ſehr 

zweiſelhaft, daß er irgend eiwas erreicht. Das ein Gute, das 

er hervorgebracht hat, iſt, das er es Rußland ermöglicht hat. ſich 

vom Zarismus durch eine Revolution zu befreien, deren Wirkungen 

um ſo bedeutiender ſein werden, je er der Frieden geſchloſſen 

wird. Weiter aber hat die Nichtigkeit der unmittelbaren Ergeb⸗ 

niſfe des Krieges, zuſammen mit der Ungeheuerlichteit ſeiner Schrecken 

bas, was geſtern eine Utopie war, in eine Notwendigkeii verwan⸗ 

deſt: die Errichteng einer internatidnalen Ordnung. 

Der moderne Krieg erſcheint nicht mehr als ein Wittel, poli⸗ 

tiſche und wirtſchaftliche Konflikte zu entſcheiden, und die Welt 

ſcheink endlich begri zu haben, daß an die Sielle des Syſtems 

der Gewalt die Herrſchaft des Rechtes geſetzt werden muß. 

Es iſt das Prinzir des Schiedgerichtes und der Vermittlung, 

ia deſſen Inwend klinftig die Regelung aller Streiikragen geſucht 

werden muß. Di ä 

unter der Bedingung, daß man eine Polltik befolgt, die gleich 
die Zliifgevung des die Anſßhes E 
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des all⸗ Nationen müjſſe Röglichkeit erhalten. ſich D. 5 

Onitereſſes wirtſchaftlich zu entwickeln, und das Hauptziel 
nalbare Aktion des Broletariato muß die iniernationale 

    

Vanſprüchen Bulgariens Genüge   

    Danßic, Sonnabend den 3. Lobenber 1017 — 8. 

as Manifeſt von Stockholm 
Abrüſtung ſein, die durch die Erſchöpfung der Staaten und durch 
die unheilvollen Erfahrungen dieſes Krleges notwendig geworden iſt. 

Wenn die kriegführenden Rationen über dleſe Hauptpunkte 
ins Einvernehmen kommen, wird die Geſellſchaft der Nationen tat⸗ 
jächlich geſchaffen ſein. Sie wird in ihren Anfängen kelne vollendete 
Schöpfung ſein, aber ſie wird in ſich notwendig die innere Kraft 
organiſchen Wachstums hahen. Auf dieſe Art wird der Frieden den 
Chäarakter der Dauer bekommen. 

Aus dem hier feſtgeſtellten Gleichgewicht der militäriſchen 
Kräfte ergibt ſich als natürliche Folgerung, daß der kommende Frieden 
nicht von einem Sieger einem Beſiegten auferlegt werden kann. 
Er wird ein Verſtändigungsfrieden ſein müſſen. 

Dieſer Frieden kann geſchloſſen werden auf der Grundlage 
des Stalus quo ante, mit Korrekturen, die die Probleme löſen, die 
dem Krieg zugrunde lagen oder Konfliktſtoffe geworden ſind. Es 
iſt der Frieden ohne Annexionen. Es iſt der Frieden ohne Kontri⸗ 
butionen. Es iſt der Frieden, der den Nationalitäten die Freiheit 
— oder mindeſtens die Möglichkeit freier Entwicklung im Nahmen 
ihres politiſchen Lebenskreiſes gibt.“ 

Hätte das Manifeſt ſich mii der Fe allg 
meinen Grundſätze begnügt und insbeſondere den Grundſatz 
daß die Löſung nationaler Fragen oder wünſchenswerter 
Grenzregulierungen den Friedensſchluß nicht verzögern darf, 
dadurch bekräftigt, daß es auf dieſe Fragen jetzt überhaupt nicht 
eingegangen wäre, ſo hätte es der Sache des Friedens einen 
werwolleren Dienſt geleiſtet als es nun der Fall iſt, wo im 
Anſchluß an jene Grundſätze eine lange Reihe allgemeiner 
und beſonderer Bedingungen aufgeſtellt wird, die ſo ausſehen: 

1. Allgemeine Bedingun.gen. 
„Keine Annexionen, das heißt vollftändige Räumung aller 

in Europa und in den Kolonien beſetzten Gebiete und Rückgabe 

dieſer Gebiete an den Staat, dem ſie vor dem Kriege gehört haben. 

im Intereſſe eines dauernden Friedens. Die Durchführung dieſe⸗ 

Grundſatzes ſchließt keineswegs die Möglichkeit der Abſchluſſes 

freundſchaftlicher Vereinbarungen über Grenzberichtigungen aus, wo⸗ 

bef dem Willen der beteiligten Völker Rechnung getragen wird 

Keine Kontributionen! Die Durchführung dieſes Grundſaße⸗ 

ſchließt nicht die Wiedererſtattung von Auflagen und Requifitionen 

aus, die während des Krieges enigegen den Beſtimmungen der 

Haager Konvention durchgeführt worden ſind. Wiederherſtellung 

der verwüſteten Gebiete mittelſt eines internationalen Fonds. falls 

dies im Aniereße ſchwer beſchädigter Stagten für notwendig er⸗ 

achtet worden iſt. 

Löſung nationaler Fragen im Sinne der Freiheit der Natio⸗ 

nalttäten, internationale Regelung der nationalen Selbſtperwaltung, 

deren Beobachtung durch einen internatkanalen Gerichtshof weroe 

geſichert werden. Die aus verſchiedenen Nationalitäten zuſammen⸗ 

geſetzten aten werden in Bundesſtaaten umgewandelt werden. 

Die hauptſüchlich von einer beſtimmten Nationalliät bewohntenm Ge⸗ 

werden Diſtrikte bilden, die gegenüber ihrem Bundesſtaat in 

pclitijſcher Hinſicht autanom ſind, und ihre natienalen Minderheiten 
werden kulturelle Freiheiten genießen. 

Gewährleiſtung der Arbeiterrechte im Sinne der Entſchließhun⸗ 

gen von Leeds, Stockholm und Bern. 

Allgemeine Ammeſtie für alle Verbrechen und Vergehen voli⸗ 

tiſcher Natur, die im Zuſammenhang mit den Kriegsereigniſſen be · 

gangen worden ſind. 

2. Beſondere Bedingungen 
Vollſtändige politiſche und wirtſchaftliche Wiederherſtellung 

Belgiens und kulturelle Selbſtverwaltung Flonderns und Walloniens, 

Wiedererſtattung aller entgegen dem Völkerrecht durchgeführten 

Kontributionen und Requlſitionen, Schätzung der von Deutſchland zu 

zahlenden Entſchädigung, deren geundſätzliche Verechtigung von 

deutſchen Regierung in ihrer an 4. Auguſt 1914 abgegebenen Ert 

rung anerkannt warden iſt und die der Beurteilung des Haager 

Schiedsgerichtshofes wird überlaſſen werden können. ö 

Löſung der Frage vunn Elſaß⸗Lothringen durch Bolksabſtem⸗ 

mung zu einem nach dem Friedensſchluß zu vereinbarenden Zeit⸗ 

punkt. Dieſe Volksabſtinmung wird einheitlich oder geteilt ſein 

können, das heißt ſie wirb die Geſamtheit des ſtrittigen Gebieis um⸗ 

faſlen oder dezirksweiſe durchgeführt werden können. 

Wiederherſtellung eines wirtſchaftlich und poiitiſch unabhängi⸗ 

gen mit Montenegro vereinigten und aus einem iniernationalen 

Fonds wieder aufgebauten Serbiens. Dieſes wird ebenſo wie Buigu⸗ 

rien und Griechenland einen frrien Zugang zum Diſtritt und z 

Hafen von Saloniki haben, die unter die Gerichtsbarkeit der 

Staaten werden geſtellt werden. Andererſeits wird den Geb 

geieiſiet 1; 
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rrich und ii Deutſchland, die eine möglichſt weitgehende Auionomis 
  

genießen werden. 
Territorinle Selbſtverwaltung der Rattonalitäte 

im Ratzmen der bundesſtagtlichen Revublit unter Gewä 

     

   

Bublitaflous-⸗Organ der Freien Geweriſchaften 

Rechte der Minderheiten. Unabhängigkeit Finnlands, das mit der 
Republik vereint iſt. 

Löſung der vöhmiſchen Frage im Sinne der Vereinigung der 
Tſchechen, die die zu einem Vundesſtaat verſchmolzenen Diſtrikte 
bewohnen, mit Oeſterreich⸗Ungarn, wo die ſüdſlawiſchen Völker in 
wirtſchaftlicher Beziehung vollſtändige Gleichheit geniehen und zu 
einem einzigen Verwallungsdiſtrikt vereinigt ſein werden. Die italle⸗ 
niſchen Gebietstelle DOeſterreichs, die nicht on Itallen abgetreten wür⸗ 
den, werden kulturelle Autonomie genießen. ů 

Volitiſche Unavhängigkeit und wirtſchaftliche Gleichberechtigung 
Irlands im Rahmen Großbritanniens. 

Freundſchaftliche Löſung der Frage Nordſchleswigs durch eme 
Verſtändigung der beteiligten Staaten auf der Grundlage einer Grenz⸗ 
berichtigung und nach Befragung der Bevölkerung. 

Unabhängigkeit und territoriale Wiederherſtellung des türki⸗ 
ſchen Armeniens unter Gewübrleiſtung ſeiner wirtſchaftlichen Ent⸗ 
witklung. 

Internationale Löſung des Judenprobleins: perſönliche Auto⸗ 
nomie in den Diſtrikten Rußlands, Oeſterreich⸗Ungarns, Rumäniens 
und Polens, wo die Juden in geſchloſſenen Maſſen leben, und Schutz 

„ Matäüfrnaa 

  

    
   

Am dem Frieden den Charakter der Dauerhaftigkeit zu geben, 
werden ſich die vertragſchließenden Parteien bereit erklären, auf 
der Grundlage des obligatoriſchen Schiedsgerichts und der allge; 
meinen Abrüſtung unter Beſeitigung jedes wirtſchaftlichen Krieges 
und Ausdehnung der parlamentariſchen Kontrolle auf die auswäruge 
Politit der Geſellichaft der Nationen zu gründen. 

Das Manifeſt ſchließt dann mit folgenden Sätzen: 
„Genoſſen! Wir unterbreiten Ihnen vertrauensvoll das vor ⸗ 

liegende Dokuntent und wären Ihnen erkenntlich, wenn Sie es Jüren 
zuſtändiszen Organiſatianen zur Prüifung übermitteln wollten. Wir 

erſuchen Sie, uns Ihre Anlicht mit Darlegung der Gründe vor dem 
1. Dezember 1917 zugehen zu laſſen. 

Die dem Organiſationskomitee von Siockholm angehörenden 
Miiglieder der Parteien der neutralen Länder glauben dadurch, daß 

ſie ſo handeln, wie ſie es getan haben, ihre Pflicht erfüllt zu haben. 

Sie erwarten von den zialiſten Frankreichs, Großbritanniens, 
Italiens und der Vereinigten Staaten, daß ſie fortfahren, energiſch 

für die Bewilligunga der Päßee zu wirken, um die Verlammlung der 
allgenteinen Konierenz zu ermöglichen, deren Initialine ausſchließlich 

der ruiſiſchen Revolution und den Parteien der neutralen Länder zu 
danken iſt und ſo den Frieden vorzubereiten. Sie erwarten von den 

Sozialiſten Deutſchlands Deſterreich⸗llngarns, daß ſie einen ebenſe 

energiſchen Druck auf ihre Regierungen ausüten, um die Errichtung 

eines parlamentariſchen demokr hen Regimes und die P rung 

der Kriegsziele durchzuſetzen. Sie erwarten van den Sozialiſten 
aller kriegführenden Länder, daß ſie den Kampf gegen den Annexio⸗ 
nismus und gegen den Imperiolismus fortſetzen. 

Das Bedürfnis der Välker nach Frieden iſt über alle Maßen 
Wenn der Sozia, us die Bedentung des Augenblicks ve⸗· 
wird er ſeine tätige Mitarbeit bei der Errichtung des neuen 

ſchen Regimes der Zukunft durchfetzen und ſein Werk wird 
ſeiner geſchichilichen Aufgabe würdig ſein. Proletarier aller Länder, 

vereinigt euch!“ 

Die Sozialdemokraten Deutſchlands und Oeiterreich⸗ 

Ungarns werden der an ſie gerichteten Auffordernng, für demo⸗ 
kratiſche Reformen und gegen imperialiftiſche Kriegsziele ein⸗ 
zutreten, ſchon im eigenen Interoſſe nachkommen. Wie ſie 

dafür bisher ſchon ihre Kraft eingeletzt haben, und zwar mii 
immerhin etwas größerem Erfolge als die Sozialiſten der 
feindlichen Länder, die in der Paßfrage nichts und in der Frage 

gsziele ſo gut wienn icht baben. Aber war e⸗ 
nicht gerade angeſichts dieſer Tatſache angebracht, feſtzuſtellen. 
daß auch Frankreich, England uſw. von wirklicher Demokratie 
weit entfernt ſind und es ebenſo nötia mie wir bätten, inner⸗ 

politiſche Rejürmen durchzuſenen? der Erörterung der 

Gebietsfragen iſt ja das Maniſeit objektiv genug, Selbſtändig⸗ 

keit auch für Irland zu kordern. Ab. ioll die gleiche 

Bedingung, die auch für die Fremdvölker Rußlands ger 

loll. nur fur E Vothringen nichi genügen? 
Doch das ſind Fragen, um derentwillen die Einftellung 

der Feindſeligkeiten keinen Tag aufgeſchoden zu 5 
brauchte. Das größte Unglück der Völker iſt heute, daß ie in 

dem Glauben erbalten werden. die Foriſetzung des Kri i 

notwendig, um jenes hohe Kiel der Vermeidung kün 

und der dauernden Befreiung der Nalionen vom 

Militarismus zu erreichen. So wird im Ramen ein 

egen den Mititarismus der Mil mus erſt recht 

Läudern gezüchtet und die Menſchheit immer ti i 

Elend geſtürzt, aus deim es, wenn es ſo weiter geht. bald 

Ausmeg enehr geben wird. 
Vor dicier Gefahr gilf es, die 

tanifeſt bietet, ſind in der 
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Auf italieniſchem Voden 
Das geſch'agene italieniſch⸗ 

ülder⸗ Ses⸗ OIüF: Allees Strüset Dem 

Der Rückzug wird erſchwert 
der flüchtigen „üvllbevölkerung, die in vollem Entſetzen weſt⸗ 
mürts zieht und mit Hab und Gut die durch Ge 
aufcheweichten Straßen beheckt. Bereits drängt ſich an. wenl⸗ 
0 igem über den verüſtelten Fluß der Strom flüch⸗ 
liger Heeresteile und Landeseinwahner. Die wichlige Stad. 
Adine, der bisberige Zenkralpunkt der italleniſchen Heeres⸗ 
leittung und der Berſorgung der Ifonzoarmee, liegt ſchon weit 

reich und ungeſtüm vordringenden Verbün⸗ 
5 r Front gidt ber Feind dem kon⸗ 

ſchen Druck nach und weicht in Richtung auf den Ober⸗ 
— nento, von unſeren, Diviſionen verfolgt. Die 

Preſſe ſucht weiterhin dem Volk die Kataſtrophe 
. ie ſpricht von kleinen Vorteilen der Ber⸗ 

VEDi 

      

    
    

            

   

    
       

   

  

        
      

  

   

  

zufolge werden Vicenca, Venedig 
Die Schliehung der ſchweizeriſch⸗itali⸗ 
tändig. Selöſt die am internationalen 
ſtationierten italieniſchen Zoll⸗ und 
über die italieniſche Grenze zurück⸗ 

    

   
    

erhält ans Rom einen geradezu 
In der engliſchen Preſſe kommt die 

ruck, daß die Alliierten ſich einer gefähr⸗ 
über befinden, von der vielleicht erſt der An⸗ 

werde. 

Das verratene Italien 
alles, was wir von Beginn an mit Beſorgnis vor⸗ 

hat ſicß mit einer Grauſamkeit ohne gleichen 
arnas Ttalien“ — ſchreibt das italieniſche 
„Lanore“. „Nicht die Oeſterreicher, nicht die 

hen oder die Türken ſind die Feinde unſeres Italiens, 
nern, die es verkauft hat. Fliich 
D deine tapferen edlen Söhne? 

lichen Verrats. Die Engländer, die einen 
bezahlt huben, ſind ihre Herren. Die 

iüſchen Front ſind von Engländern 
waͤckeren Infanteriſten ſtehen zwiſchen 

vic öſterreichiſchen Kanonenſchlünde, 
ke. die zich kein Gewiſſen daraus 

gegen unfere Häuſer zu richten, wenn aus 
laut erkönt.“ 

r aligemeinen Beſtürzung. der 
mer ichs aller italieniſchen 

r ſo leicht unter⸗ 
die „ſatti di 

Ereig: alieniſche Zenſur 
unterdrückt härte, und die noch am Mitt⸗ 

anwärter auf die Miniſ präſidentſchaft Or⸗ 
liche Epiſode, einer 

rte. werden ſich wiederholen. 
Volk wieder mit eng⸗ 

⁵
⁵
 

  

  

   

   

    

     

  

    
   
   

    

  

Djonzohrer wälgt ſih in 
    

   
durch den Strom 

gen 

  

  

  

er visrde ſich u ſaltden Duigen wie fein and? 
un lalfen, 

er 0 

le beſte Rechifor tigung unſeres Mi 

Hätte Itallen heute eine ftarke feſtgefügte Organiſatis 
der Friedensfreunde, ſo ließe zweifellos aus dieſer Stin 
miuing der R. eine großze e äre Fri 
densaktion formen. Aber es ſcheißtt zweifelhaft, ob die tie 
greifende Verzweiflung, die ſich jetzt unzweifelhaft des italten 
ſchen Bo chtigen wird, dieſen großen erlöſenden Ei 
druck finden wird, da es an der Kraft fahlt, welche ſie organ 
ſieren könnte. öů 

  

   

  

    

    

Ein Proteſt Amundſens 
Ropenhagen, 24, Ottober. Der bekannten Volarforſche 

Roald Amnundſen überreichte geſtern der dentſchen Geſand 
ſch in Kriſtiamia jeine deutſchen Orden mit folgender 
Schreiben: „Seiner Exzellenz dem deutſchen Geſandken i 
Kriſtiania. Als norwegiſcher Secmann erlaube ich mir, mein 
deutſchen Orden zurückzuſenden, den preußiſchen Kronenorde 
erſter Klaſſe, die bayeriſche Luitpolbmedaille, ſowie Seiner Mo 
leſtät Kaiſer Wilhelms goldene Medallle für Kunſt und Wiſſen 
ſchaft, als perſönlichen Proteſt gegen den deutſchen Mord at 
frieblichen norwegiſchen Seeleuten, zuletzt in der Nordlee ar 
17. Oktober 1917. Ergebenſt Roald Amundſen.“ 

Dieſe Tat des bedeutenden Polarforſchers beweiſt leider 
wie wenig Verſtändnis der Verteidigungskampf des deutſchet 
Volkes trotz des über dreijährigen Ringens gegen eine bru 
tale Uebermacht im neutralen Auslande findel. Der ſchmach 
volle Aushungerungskrieg, den England gegen Deutſchland— 
Frauen und Kinder führt, empörte den Norweger nicht. Al⸗ 
aber einige ſeiner Landsleute, weil die Profitſucht der nor 
wegiſchen Reeder auf das vorzügliche Geſchäft nicht verzicht 
mochte, leider dem U⸗Kriege zum Opfer fielen, klagt er die 
deuiſche Notwehr des Mordes an. Etwas mehr. Gerechtigtei 
hätte man von einem Manne der Wiſſenſchaft, den Deutſch 
land ſo neidlos geehrt hat, wohl erwaͤrten dürfen. Dieſe Er⸗ 
fahrung lehrt aber auch, wie ungemein ſchädlich „vater⸗ 
ländiſche“ und „unabhängige“ Anſchuldigungen gegen deutſcht 
Abſichten und Handlungen im Auslande wirken. 

    

  

    

  

  

   
Amnſterdam., 20. Ottober. (Meldung Reuter.) 

orge hielt geſtern anläßlich des im Unterhauſe vorliegenden An⸗ 
Llond Ge⸗ 

trages, dem Heere, der Flotte und der Bevölterung für die Ver⸗ 
dienſte um den Krieg den Dank auszuſprechen, eine Rede, in der 
er eine Schilderung der aien von Flotte und Heer gab. Er ſagte u. a.: Ich zögere nicht, zu ſagen, daß überwältigendes Ulnheil die Sache 
der Alliierten Wen haben wülrde, wenn nicht die engliſche Flotte 
geweſen wäre. Rußland würde in der Tat ſchutzlos geweſen ſein. 
Die Flotte hat im Verlauf des Krieges 30 Millionen Menſchet 
2 Millionen. Pferde, 25 Millionen Tonnen Exploſivſtoffe und Vor⸗ 
räte, ſowie 51 Millionen Tonnen Kohlc und Vel befördert. Es iſt 
noch zu früh. die Wirkung der Blockade der engliſchen Flotte gegen 
unſere Feinde ſeſtzuſtellen, einer Blockade, die vollſtändig geweſen 
wäre, wenn wir nicht die Türen des Valkans unverſchloffen ge⸗ 
Laffen hätten. 

ů us die Große Flotte betrifft, ſo hatte ſie nicht viele Gelegen⸗ 
heiten, wie die, die den Ruhm unſerer Flotte geſchaffen haben, aber 
es war nicht ihre Schuld. Llond Georges wandte ſich dann der Handelsmarine zu und führte aus: Vor dem Kriege beſtand die 
Schwierigkeit. Mannſchaften für die Handelsmarine zu bekommen, 
wegen der beſſeren Lebensbedingungen an Land. Aber trotz der 
Mühen, Leiden, Schrecken und Gefahren, die ſeit Ausbruch des Krieges in mannigſaltiger Weiſe gewachſen ſind, fand ſich doch tein Mann, der ſſch fürchtele, auf die See, Zurückzukehren. Auf die Armes zu ſprechen kommend, ſagte er lodann: Unſer urſprüngliches Expe⸗ ditionskorps zählte 108000 Mann, jetzt Millionen. Es iſt dies ein 

  

  

  

  

  

    
                    

   

      

f drei       
  

     

ag zum Waffenſtillſtand 
In der Sigung des ruſſiſchen 

Oktpber, in der Fragen der Landes⸗ 
drte der Redner der Lin⸗ 

Sr Boavichl 
28. Okial       

werden, wenn 
ſen. De erſte 

und der Kampf⸗ 

  

broßer Triumph der Organiſation, der nur möglich gemacht wurde Surch dis heldenhafte Seibſtaufopferung der alten Armee. 

geſprochen und beſchloſſen, cine rege Propaganda gegen den 
btligatoriſchen Militärdienſt zu eröffnen. 

Deutſchland 
Die Kanlzer⸗Eingabe ů 

Um auf jeden Fall unangenehme Ueberraſchungen wie bei Michaelis zu verhindern und dem Reiche die Wiederkehr eines ſolchen Kanzlerſchauſpiel? zu erſparen, haben die vier Mittelparteien — Sozialdemokraten, Fortſchrüttler, Zentrum und Mationalliberale — dem Kaiſer eine gemeiaſame Eingabe zugeſandt, in der ſie wünſchen, datz Ler neue Mann vor feiner Srnenssens dorch den monurchen mit ibnen ein Programm vereinbare, das in det äußeren Poſtlik auf dem Erden der deulſchen Antwort an den Papſt ſteht und in der inneren Volikir neben anderem die jchleunige Durchführung der preußiſchen Saßhlrejorm verlangt. 
Nach Lage der politiſchen Verhältniſſe in Deutſchland iſt zu er⸗ warten, daß Kaiſer Wilhelm dieſem Wunſche der Mehrheitsparteien nachtommt und Mitte der Woche dürfte die Kriſe erledigt ſein. 

Politit und Kronprinz 
Der Kronprinz hielt bei der Beſi igung der ſeiner Heeres⸗ grappe zugeteilten Jung mannen eine 2 rache znd ſagte nach dem STetclanzciger“: Wenige Kilometer von hier ftehen Eure Väter und Brüder in ſchwerem Kampf um dir Exiftenz des deutſchen Keiches. Eure Llufgabe ilt es, ihrer würdig zu werden. Es ſind Kräfte am Berfe. Rie denſſche Reich uud Lie Monarchie auteften w. eüte die 3wielracht ſäen wollen zwiſchen Bolf und Förſt, weil ſie wiſfen, daß anders Deꝛnichland unüberwindiich iſt. Das zu verhindern iſt auch ſchon Eure NAufgabe. Man rechnet auf Euch. 

1100 Profeſſoren 
haben ſich einer von der Untverſität Tübingen ausgegangenen Ertlä⸗ rins Kügechieiſen, in der der Neyrheit des deutſchen Reichstages da⸗ 
Recht beſtritten wirb, den Volkswillen zu bekunden. 49 Verliner Pro⸗ fekivren huben auherdem noch verklärt“, daß ihnen ſogar die kaiſer⸗ liche Friedensbotſchaft vom 12. Dezember 1916 und die Aniwort auf die Papſtnote als Grundlage für einen Frieden, der die Si eit, „ ů — öů ů bale Denttnt 

  

   
   

  

  

  

  

  

  

  

   

    

   

  

    

  

Sutuntt Deutichlende ga⸗ 
megen kaifesliche Botſchaft alſß 
Profeſſoren⸗Republit mit Kapp und Tirpitz ſogar 

was in D. 

  

     



  

  

in dieſem Abſchnitt unſerer Geſchichte eine Rolle, 0be win e 
in der verwandten Entwicklung Italiens ſehen. Der reichen 
Anzahl hochbe deutender, gelehrter, liebenswürdiger und be⸗ 
geiſterter Frauen der italieniſchen Renaiſſance (Wiedergeburt) 
hat die deutſche Entwicklung nichts oder ſo gut wie nichts 

    
s regelnt 

ibfinden, Die Rebellion ber, „frelen⸗ 
üiſtigen Bindungen des Mittelalters 

Hiftoriſche 

Aasebrün ſchreibt Reichstazsäsgeorbnet⸗ L 

Vier Hahrhunderte ſind am 31. Oriober 1917. verſtoſſen, 
      

  

n Bewegung, 

  

lärt ſich auch die Tatſache, daß in der Geſchichte des Mittekalters 

ſelidem Luther an die Schloßkirche zu Wittenberg ſeine Theſen öů 
ſchlug. Es war Line Heilbte n-den -Ablaß, 6. Es war dar 

te, daß Univerſitätsprofeſſoren — und 
t Wittenberg — zur Erörterung ſchwierige 

und zu deren Diskuſſton den 

  

   

  

   
    

    

    

       

    

  

   

       

  

gegner aulf beſtimmte 
Luihers Vorgehen durchaus das übliche Verfahren, und nie⸗ 

mand wor über den ungeheuren Erfolg ſeines Vorgehens mehr 
überraſcht als Luther ſelber. Und doch rechnet man von jenem 

31. Oktober 1517 den Beginn einer neuen Geſchichtsepoche. 

Es war die Geburt der freien Perſönlichkeit gegenüber 

den mit unwiderſtehlicher Gewalt ausgerüſteten Autoritäten 

des Mittelalters, die ſich in der Reformation (Umgeſtaltung) 

burchſetzte. Damit war das Ende des Mittelalters ſelher beſte⸗ 

gelt, und die Zeit der Einzelperſönlichteit begann. Der durch⸗ 

ichniitliche mittelaiterliche Menſch war Herdenmenſch. Im 

Denken, Fühlen und Glauben war'er vom erſten Schritt an feſte 

Airtoritäten gebunden. Die Kirche regelte ſein Tun und Loſſen; 

wirtſchaftlich unterſtand er den Geboten der Zunft. Für freie 

Betätigung war kein Platz. So glichen die Menſchen einander, 
wie uns auch heute noch die Angehörigen unkvitivierter Natur⸗ 

pölker vollkommen einander zu gleichen ſcheinen. Hieraus « 

ſo wenige Perfönlichkeiten kräftig hervortreten. Als handelnde 

Kraft erſcheint ſchlechthin die unterſchiedsloſe, aber wohlorgani⸗ 

ſierte Maſſe, in der jeder Teil dem anderen gleicht wie in der 

bewegten Meereswoge, wo ebenfalls kein Waſſertropfen ſich 

pom anderen unterſcheidet. 
Aber im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert begann 

unter dem Einfluß großer wirtſchaftlicher Umänderungen, geo⸗ 

graphiſchen Entdeckungen und techniſcher Erfindungen dieſe 

ſtarre Geiſteswelt ſich zu zerſetzen. Die Entſtehung des Welt⸗ 

handels, das Erſtarken der Kaufmannſchaft, die Umwälzung 

der Verkehrswege, die Erfindung der Buchdruckerkunſt,   die Entdeckung Amerikas und des Seeweges nach Oſt⸗ 

indien und ſo weiter ſchufen eine ganz neue ⸗-geiſtige Um⸗ 

gebung. die Bande des mittelalterlichen Familien⸗ 

üSben, der gpen (Genoſſenichoft. des mittelalter⸗ 

lichen Rechts begannen zunächſt in den Kreiſen des Groß⸗ 

bürgertums zu zerreißen. Intelligenz und Wagemut fingen 

en, ſich zu regen. Die auf ſich ſelbſt geſtellte Perſönlichkeit galt, 

und alle materiellen Umſtände einer neuen Zeit dienten ihrer 

Entwicklung. Im Gegenfatz zu dem genoſſenſchaftlichen Prinzip 

des Mittelalters trat der perſönliche Egoismus als Triebfeder 

beſonders im Handel hervor. Dazu kam die vollkommene Um⸗ 

wäülzung des Weltbildes durch die großen Entdeckungen von 

Vasco da Gama und Kolumbus. Nicht minder aber auch von 

      

Kopernitus, dem berühmten in Thorn geborenen Domherrn zu 

Frauenburg. „Vielleicht iſt noch nie eine größere Forderung 

an die Menſchheit geſtellt worden“, urteilt Goethe über das 

Auftommen des Kopernikaniſchen Weltſyſtems da⸗ dier Erde aus 

dem Mittelpunkt der Welt in einen kleinen beiläufigen Himmels⸗ 

körper verwandelte, denn was ging nicht alles durch dieſs An⸗ 

erkennung in Dunſt und Rauch auf: ein zweites Paradies, 

eine Welt der Unſchuld, Dichtkunſt und Frömmigkeit, das Zeug⸗ 

nis der Sinne, die Ueberzeugung eines poetiſch⸗religiöſen 

Glaubens; kein Wunder, daß man dies alles nicht wollte 

fahren laſſen, daß man ſich auf alle Weife einer ſolchen Lehre 

entgetenſetzte, die denſenigen, der ſte annahm, zu einer bisher 

undekannten, ja ungeahnten Denkfreiheit und Großheit der 

Geſinnungen berechtigte und aufforderte.“ 

  

Ein Tag kommt 

Ein Tag kommt, der iſt Glockenbraus! 

Er geht in alle Vaterlönder 

und lönt es an die bluligen Ründer: 

Heil! heil! Die lange Schlacht iſt aus! 
Der Alang wird jäh das Pluten ſtocken. 

Hel Heilt Die keiſte Wunde ſchließt. 

And fragli du jenen Tag der Glocken: 

Wer iſt's, den du als Sieger grüßt? 

Die Antwort jouchzet lurmgeboren: 

Euch Menſchen allen iſt der Sleg: 

nur einer, eiver hal verloren: 

And dieſer Eine iſt der Krieg. 

Brung Dietel in der Glocke    

Zwei Eiſenbahnzüge 
Es war in der erſten Kriegszeit im Septemb 

Faſt täglich ſah man da Solbaten ausmarſchgerüſtet durch 

die Straßen Berlins ziehen, ein Muſikkorps an der Spitze. 

Blumen hatten ſie an den Heimen und auf der Bruſt, Bluimen 

oh den Gewehrläufen. Die ſtrenge Diſzipüin war gelockert; 

neben und zwiſchen ihnen ſchritten Frauen. Männer und Kin⸗ 

der, die den Ihrigen noch bis zum letzten Augenblick ſehen 

wollten. 'e Brüder und Väter trugen die Gewehre der Sol⸗ 

Daten, dieſe die vollgepackten Torniſter. die gefüllten 

Pat-onentaſchen doch ſchon ſchwer genug. Eine breite, bunte, 

lauke Maſſe wor es. die da die Straßen durchzog⸗ Die Fenſter 

der der Zug vorüberkam, waren von . 

ſchen dicht beſetzt. oll Stimmengewirr und Geſumm war 

es. Blumen und Schokolade wurden verteilt und Zigeretten. 

dem Bahnhof wurde es für wenige Mi ſtiller, der 

1 gekommen 5 N 

  

   

     

  

en⸗    

    

   

      
   

    

   

  

      
ꝛe waren ernſt und 

waren junges Blut, ſiegesfroh und 
der 2 

—
 

ſich unter den 
der Auszieben leicht⸗ 

     

   

  

  finnig. BWas ſie von dem Gra 

Jugend ſockte Sie lachten und ſangen 

Heckſten unter ihnen kletterten die Wagen entlang und ſchrieben 

übermütige Inſchriſten an die Außenkeite. 

   
Friſt einluden. Aeußerlich war alfo d 

            

      

      

  

i nären Bauern nahm er die ſchärfſte 

dex freieren Stellung des reformierten Bekenntniſſes ſank das 

ſechzehnten Jabrhundert in Deutſchland aufwuchs, nach immer! 

     

üthers knüpft und die wir Reformation 
0 In ſeinen großen Jahren von 

bloß 

  

       

  

  

  

1 . nicht 
   

        

   
    

aeing. eh 
Opfer follen mußt vaß Luther r dazu 

Hilfe leiſtete. Aeußerlich geſehen war Deutſchland noch zu 

Lythers Zeit wirtſchaftlich in glücklichſter Entwicklung. Der 

Reichium und die Pracht beſonders der ſüddeutſchen Slädte war 

niemals ßeweſen. Und doch befand ſich das Reich ſchon 

in eniſch Abftieg. Die Verſchiebung der Seewege 

durch die großen geographiſchen Entdeckungen, die ſo viel zur 

Befreiung der Perſönlichteit aus den Feſſeln mittelalterlicher 

(gebundenheit beitrug, ſollte gerade in Deutjchland nicht zu 

vollet Auswirkung gelangen. Das Reich, das politiſch ſchon 

ehnten Jahrhundert der Auflöſung entgegen⸗ 
ummehr auch wiriſchaftlich feiner Zerſetzung 
(geldwirtſchaft verfiel, der Handel verkam. 

ndene Naturalwirtſchaft kam wieder auf. 
bis dann 

rige Krieg 

    

      

  

  

uů en klohen das verarmende 
ich i ten Jahrhundert der Drei 

mit ſeiner grenzenloſenVerwüſtung deutſcher Kultur dasSchluß⸗ 

ſtegel unter dieſe Entwicklung troſtloſen geiſtigen wie wirk⸗ 

ſjchaftlichen Niederganges orückte. 
Es war klar, daß die lutheriſche Bewegung von dieſer 

Entwicklung entſcheidend beeinflußt werden mußte. Dieſe tief 

in der unglückſeligen Weltlage Deulſchlands begründeten 

materiellen Vedingungen waren es. die dem Lutherium ie 

länger um ſo ſchärfer den Charakter des Reaktionären, Fort⸗ 

ſchritts⸗ und Bildungsfeindlichen auſprägten. Schon Luther 

wetterte über die „Huüre Vernunft“ und predigte die Allmacht 

der Obrigkeit. Was damals nichts anderes hieß, als die All⸗ 

macht der kleinen Landesfürſten mit ihren oft höchſt „wunder⸗ 

lichen“ Einfällen und Methoden predigen. Gegen die revolutio⸗ 
rin und ſprach die 

ſcheußuchen Worte: „ 1* 

Das erſtarkende Landesfürſtentum, die ü 

zeichen deulſcher Ohnmacht und Lerſetzung, konnte in Lulher 

und ſeiner Bewegung mit Recht ſein ſtärkſtes Vollwerk er⸗ 

blicken. So kam es., daß die großen befreienden Loſungen, mit 

denen Luther in feinen großen Jahren begonnen hatte, buld 

wie eine Verzerrung auf das Luthertum wirkten. gegenüber 

    

  

     

    

   

Luthertum auf die gebundene Stellung des Katholizismus zu⸗ 

rück. Und beiide Kirchen, die das innere Deutſchland von Ende 

des ſechzehnten bis ins achtzehnte Jahrhundert vollkonmen be⸗ 

herrſchten, Luthertmn und Katholizismus, haben gemeinſam den 

jreien Aufſchwung der Geiſter ſyſtemaliſch niedergehalten. 

Nicht in Deutichland, ſondern in den Niederlanden, vor allem 

aber in England und der Neuen Wert ſollte das neue Menſchen⸗ 

tum erſtehen, als deſſen Vorkämpfer Luther geſchichtlich be⸗ 

rufen ſchien. Dort erſt entwickelten ſich jene wirtſchaftlichen 

Bedingungen, deren Gunſt die Grundläge für die geſchichtliche 

Größe jener beiden Länder bot. 

Abe“ auch noch in riner onderen Hinſicht verriet ſich die 

domäalige geſchichtliche Rückſtändigkeit Deutſchlands. Was der 

neuen Generation, die un die Wende des fünfzehnten zum 

       
Aber die Zurüickbleibenden fühlten doppelt den Abſchieds⸗   

    

ſichmerz und die Zukunftsangſt— Hier drückte eine Mutter 

ihren ſchlanken. braunverbrannten Sohn immer wieder in Rie 

rme und ließ die verweinten Au unverwandt auf ihm 

hhen. Ein Soldat nahm von ſeinem Mädchen Abſchied, ſeiner 

Braut. Sie hing ſo fejt an ſeinem Ha „Komsn wieder, du, 

komm mieder.“ Aber ja. ich verſ es dir.“ Andere 

hielten ineinander mir an den Händen. ber man ſah die 

Mundwinkel zucken. 

Das Kommando zum Einſteigen wurde gegeben. Zurufe 

und Schluchzen hörte man und tröſtendes luſtiges Zureden 

„Auf Wiederſehen, auf Wiederſehen!“ Der Zug ſetzte ſich in 

VBewegung. Mützen wurden geſchwenkt und Tücher wehten. 

Und ferner und kerner erſchien das Rauchwölkchen der Koko⸗ 

Riotive, wurde klei kleiner der Zug. der ſo viel junges, 

warmes Leben. ſo viel frohe. friſche Kraft ins Ungewiffe., ins 

Elend und Tod hinaustrug. „Kommt wieder!“ 

jen 
   

    
   

  

     

ů; — 

Drei Jahre ſpäter. Ich hielt mich in Derebro, einer Stadt 

im mittelſten Schweden auf. Viermal in der Woche paſſierten 

da Züge von Austauſchgefangenen den Bahnhof. zwei Züge 

Deutſche. Oeſterreicher und Ungarn, zwei Züge Ruſſen an 

    
2 Tagen. Der Bahnſteig war dann eigentlich für Nicht⸗ 

zug 'e gelperct, ich als Deuiſcher erhielt jedoch wiederholt 

Zutritt. In ziemiich langſamer Fahrt fuhr der lange Zug 

jedesmal in den Bahnhof ein, das Rote Kreuz an den Wagen 

leuchtete aus dem weißen Feld. Auf dem Bahnjteig ſtand die 

Muſitkapelle des königlich ſchwebiſchen Leibregiments. Heim 

weiſen begrüßten die Einfahrenden. Der Zug dgielt 

Schweſter eilte die Wa utlang und forderte die, die ꝛe 

konnten, zun Ausſteigen auf. Entſetzlich der Irmmer, d⸗ 

ꝛan ſah. Mühfam jo mühſam kamen ſie die hohen Wagen⸗ 

ſtufen herab. meiſt barfuß, Strohſchube an den Füßen,. gelb 

und ſchmal die Geſichter. tieflieg⸗nde Augen. So ſcharten 

ſich um die Muſik. .Deutſchland, Deutſchland über alles 

jvielten die ſchwediſchen, ach ſo geſunden kraftſtrotzenden Sol⸗ 

E D den Hünden viele der Invaliden 

ing zur Heimüt. Mun f n ihre5 

an. Nach zwei. drei Jahren der Gefangenſchaft uuf den 

  

    

    

       

  

en 
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in Deutſchland zu unentwi 
   

  

   
    

  

ſchwediſche Kapelle ſpielte und auf den auderen 

entgegenzuſeten. Für Luther ſelber gelſtige Ent⸗ 
wickluntz hatten die Fr t. Er brach 
Amndr- - zwüar mit der p⸗ 

       
   Shel 

heiratete, micht gellebt habe. No⸗ 
kell, als daß bereits bedeutende oder 
ſönlichkeiten eine geſchichtliche Rolle 

   
   eigenartige weibliche Per 

hätien ſpielen können. 
Der heutigen Welt hat Luther und ſeine Zeit 

  

üchts meht 

faſſung, zu glauben, daß wir heutzutage noch mit der Geiſies⸗ 
kultur der Reformation durch unmittelbare Zuſammenhänge 
verbunden ſeien. Uns drängen andere Sorgen, und auch die 
geiftigen wie materiellen Entwicklungsbedingungen unſerer Zeit 
ſind völlig andere geworden. Das hindert aber nicht, daß auch 
die deutſche Arbeiterklaſſe ſeibſt in den furchibaren Kämpfen 
unſerer Zeit den Blick zurücklenkt zu jenem entſcheidenden 
Wendepunkt unſerer Geſchichte, auf dem ewig ein eigentüm⸗ 
licher Glanz liegen wird. Und von dem Ulrich von Huiten, 
einer der ſtolzeſten und unabhängigſten Kämpfer jener Tage, 
das Wort prägen konnte: es iſi eine Luſt zu leben, die Geiſter 
erwachen im Lande. 
ů Auch der Perſönlichkeit Luthers, der, trotz ſeiner von den 
Veitverhältniſſen, bodingten rückſchritttichen Entwicklung. ſchließ⸗ 
lich doch als Vorkämpfer der Freiheit wickte, kann die Arbeiter· 
klaſſe nvolle Gerechtigkeit widerfahren laſffen. Ob er wirklich 
au' dem Reichstage zu Worms den Mächtigen der Zeit ſein: 
„Hier ſtehe ich, ich kann nicht anders“ entgegen ſchleuderte, 
mag zweifelhaft ſein. Als einer der Träger, jener großen Um⸗ 
wälgung des Mittelalters hat er gewirkt und damit eine tze⸗ 
ſchichtliche Miſſion erfüllt. 

  

Martin Luther über den freien Handel 
„Es haben die Kaufleute eine gebräuchliche Regel unter 

halten ſie für ein Kecht. 
macht und der Hölle alle Türen und Fenſter aufgetan. Denn 

heißt das Anders aia: ich fräge nichis nach meine 
NMächſten, wenn ich nur meinen Gewinn habe; was geht's 

mich an, daß ich meinem Nächſten zehnmal Schaden iu? Da 

ſiehſt du, wie dieſer Spruch unverſchämt nicht nur gegen die 

chriſtliche Liebe, ſondern auch gegen das nalürliche Geſetz ver⸗ 

ſtößt. Was kann noch Gutes und ohne Sünde im handel fein. 
wenn folch Unrecht ſein Hauptſtück und ſeine Regel iſt? Es 

kann daun der Handei nichts anderes ſein, als den andern ihr 

Gut rauben und ſtehlen.“ 

  

D
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Die Preſſe als Führerin! 
Mehr als jemals braucht die Maſſe der Arbeitenden jetzt 

ein Organ, dos, ſo gut es die Verhältniſſe geſtatten, ihr 

Belehrer, Führer und Verteidiger iſt. 

In noch höheren; Maße wird das der Fall ſein⸗ 

wenn nach dem Kriege eine ungeheure Menge der 

wichtigſten Aufgaben zu löſen ſind. 

Schafft darum unabläſſig neue Leſer! 
       

  

änge. Und doch waren ſo viele freude⸗ und hoffnung 

„Llls was kehre ich zurück?“ — Ein Huſten ſchüttelte den elenden 

  

ſie geſund.“ verſuchte ich zu tröſten, wo doch kein Menſich 

tröſten kann. Er lachte auch nur bikter. „Jetzt nicht mehr.“ 

Unſägliches haben ſie oit in der Gefangenſchaft erduldet. 

„Aber ſie behandeln ibre eig en Leute nicht beſſer. Das 

Eſſen in den Gefangenenlagern vi ſchlecht. Iſt nian geiund, 

o kann man wohl ſelbſt geben und ſich etwas kaufen: an 

Stellen iſt den Lazare 

chlechteſten.“ Ein ungariſcher Feldgeiſtlicher. 

der Gefaugenſchaft auch als Dolmeiſcher zwiſchen den un 

ſchen und deutſchen und öſterreichiſchen Soldaten gedient hatte, 

jagte dies. 
Auch Halbinvaliden befimden fi ai ter den Au⸗ 

tauſchgefangenen. Mit zie en 

ich. Sie waren ſo hüiſtig und geſp g. ſchwärmien von 

Schönheiten Schwedens, die ſie während der Fahr: geiehen. 

freuten ſich über die ſauberen und hübſchen X nuſer hier 

nack dem Schmutz in Rußland. Und in die Freithen ging es 

zurück. in die Freiheit! Sie waren wieder Nun 

will ich das LVeber en, fſagte Ler ein⸗ in irnh. 

Ihm ſehlte der rechle Arm. 

Innen im Wagen liegen die Schwe 

elende Geſtaiten, oft von Fieber durchglübt 

und herwälzend. Beti bei Veit. X 

Immer ſterben einige während d. 

Abteil befinden ſich die Wa f 

der Schlacht die armen Sinne verwirrie. 

Welch ein Jammer, welch ein unjäglicher Jammer.— 

Nach einer Stunde Autenthalt ſuhr der Zug weit 

          
   

       

        

       

     

  

      

     

       
          

  

   

  

ndie ſchwediſchen Zuſchauer und grüßten ſtill und ernit 

Wagen hinter Wogen rollie vor 

N 
    

       

   

ein endlo 
ſinnige. 
Angehöri 

Jug. nur 

Wie kehren ſie zuri 
uenden und        zur Freiheit, hörten ſie hier zum erſten Male wieder Heimat ⸗ Und doch will es nicht Friede werben? 

ů ůꝛ t unb heiruiete-ſeine 
Käthe. Aber er ſagte ſelber von ihr, doß er ſie, als er ſie 

ie Stellung der Frau 

zil ſagen. Es iſt eine abgeſchmackte und ungeſchichtliche Auf⸗ 

ſich: ich will meine Ware ſo keuer verkauſen als möglich. Das 
Damit iſt aber dem Geiz Raum ge⸗ 

Körper. „Sie werden wieder geſund werden, die Heimat machte, 
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1200, Gramm 
— H1 430 Cramm 
ober Bactobſt 125 Gramm 
oder Spinat, geſalzen n Fuſſermj, oder Salzolot, oder 

  

in der Artetsverpllegungpörſchrift Myrderpelegt, 
Untesſchiek: zwiſchen Mann und Oſftzter nicht tennt. Die bort 
vorhtiedenen Rariynen find reichlich bemeffen, Jo dah in den 

L. Mondien des Krirges über das Ausmaß an Lebens⸗ 
Müirhn miht geklagt wurde; höchſtens über die Art der Zu· Not⸗, Wirſing⸗, Blumenkohl im Sals oder Sardilene in 

dereitung, die vielſach nuht Serade in. Geübte ten . Häriden Salz 400 Srmmm 

  

  

Laß, SS Aſt wiueh Aut Mcht züi Seitreiten, iund im Reichstäg ilt 

es wich von jogtaldemofratſſcher Seite offen anerkannt wor⸗ 

den, daß die Heereeverwaltung knmer von dem Veſtreben 
ßjeleitet wor Rür Ledeusmittel von kabelloſer Beſchaffenheit 

zu liefern. Ste konnte das, well ſie on beſtimmte Preiſe nicht 
gehunden war. Sie mußte es äber auch tun, weil der Ju⸗ 
ſtand der Truppenverpflegung im eugſten Zufammenhaug 

oder Schvistboßnen (in ern) 25 Grannnn 

oder Büichſengemüſe 600 Sramm 
Salz: 25. Gramn 

—.— 

Kaffee: gebrannt 10 Gramm und Bocen 6 Grcmm 
Tee: 2 Gramm 
Zucker: 17 Gramm 
Katao nebſt 25 Gramm Jucker 15 bems, 

en 

  

  

unt der Schlagfertinkeit und Widerſtandstrafl bes Heeres Fett: Weſten 

Ur Leider konnten ſich die reichlich bemeſſenen Rationen Butter — „ 55 Gromm 65 Gramm 

er Kriegsverpflegungsvorſchrift bei der langen Dauer d oder Schmalz. fettes 

Ktieges michi anirechterhboiren taffen. Won am Schweinefleijch in Büchſen 55 Gramm 65 Gramm 

  

30 Granun Marmelade oder Obſtmarmelade: 125 
Gramm Mettwurſt, Blut⸗ und Leberwurſt 125 Gramm 

üüüde nden Würde Lie bei den Tuppen in ber Heimat vor⸗ 
unene Herabietzung der Brotratton von 750 Gramm 

  

   

     

   
    

  

   
   

    

   

    

     

auf 500 Gramm 1ägli Käfe: im Monat auf den Koyf 200 Gramm 
ie ſehienden 5 Gewürze: 25 jche Zwiebeln oder 27 Gramm 

erſtens konnten ſie lich mangels Bro Döer⸗ 
und zweitens tanden die 5 Pl. Entſchädigung in keinem Ver-1 oder 084 Gramm P 
hältni, zu den erheblich geſteigerten Brotpreiſen. 

Dagu tam noch., daß der M. 
türlich auch an der Armee „cßt Iy 
wenn gnich aum W Kolot 

ode 0,1 Gromin Pov 
   

       
    

  

   
      

    
der Truppenverpfle. gung mußte eire 
die man Kelbit beim belten Willen nich: als e 
bezeichnen kann. An die Stelle von 
nicht mehr oder nur in u— 
den kunnten, mußt ‚ 
durch Fiſche, Kart 
„Umſtellung bhat 
vorſchrift in ihrer ur 
Punkt m 

vielfech 

     
         
   

      

   Wof Ber Verausgabung 
ſiſchen wird neben der 

on eine beſondere Senfportion in 
abfolgt. 

       
   

    

   
   

  

  

  

      

  

   

  

ſch gibt es nuͤr an ſechs 
ir den ſiebenten, alfo fleiſchlofen Tag, 

che ein Werwnmehlhufchnß bis zu 
vorderſter L 

Kovf u Tag erhalten. 

ober entſprechend weniger. 
ßte oder zu einem Drittel 

So ge die Kartoffelration 
hi geliefert werden kann, darf 

der Kartofi eln 80 Gramm Ge⸗ 
i s nur an ſechs Tagen in 

en andere Getränke çe⸗ 
r'ian beſteht pro Mann 

5 Gramm Malz⸗ oder 
„ann ſind insgeſammt 

n. Kakao dagegen wird 
uig verabreic Die Verſorgung 

hub ab, ſodaß unter 
ür dann an zehn 
Rarmelade gege⸗ 

die zahlloſen Adäünderungen 
überſehen zu können. 

Nachſtehend laßße i 
       

  

   

  

    
    

  

    
Die 

    
   

    

  

littlich 250 G 
50 Granun       

   

        

    nde 2;5 Sramp.        

  

   
      
   

  

   

    

  

   

          

   

  

oe Eulchen Kahl büb, ourten. ae ehbeauren 2 

   

    

   

5H 
ngemittel iſt Der Verbrauch an Hüch 
. Fleich 63090 Gramm ünd für — in 

8 uu 
Aa Woiſchberüge E eürr werben. 

Fiallenurb banenarbeit und Ftauenrechj 
ranlaſfung des Bezirksnt des der weſtpreußl! 

ichen Sepabemblicll heben mehrere öfſentliche Frauen 
verfammiungen in Weſtpreußen ſtatigefunden, die ſich mit obi⸗ 
gem Thema beſchäftigten. 

In den Verſammlungen in Elbing, Grauden 
und Marienwerder referierte Genoſſe Gehl. Er führt 
etwa folgendes aus: 

Im Laufe der Jahrhunderte und vielleicht Jahrtauſet 
hat die Frau zu den Unterdrückten gehört. Seitdem mit det 
Einſüheung der Prvateientums bie alte Organifation de 
mutterrechtlichen Familie derfiel, nahm vor Mann das Szep 
in die Hand und die Frau wurde bei den meiſten Völtern 2 
ſchwerbelaſteten Arbeitstier, das nicht nur die Pflege der Ken⸗ 
der, die Mühen des Haushalts, ſondern auch noch die Garten. 
wirtſchaft, die Feldarbeit und manches andere übernehme 
mußte. Auch bei den wenigen Völtern und in den Schichten, 
wo man der Frau ſo ſchwere Zumutungen nicht ſtellte, wur⸗ 
ſie auf alle Fälle bei der Beſtimmung des Familienwillens 
vollſtändig bedeutungslos. Auch das Chriſtentum, das ſich der 
Unterbrückten der ganzen Erde mit Liebe anzunehmen ver⸗ 
ſprach, hat für die Frauen, die ihm ſo treulich anhängen, i 
wirtſchaftlicher und rechtlicher Beziehung nur wenig geleiſtet, 

Im Wandel der Zeiten ſind die Sitten milder geworden 
und die Anſchauungen über die Frauen haben ſich weſentli⸗ 
gebeſſert. Mas ſich aber zu wenig befferke und änderte, da⸗ 
war das Recht und die Rechtſtetlung der Frau. 

Beſonders bedauerlich iſt dieſe Erſcheinung angeſichts der 
Tatſache, daß die wirlſchaftliche Bedeutung der Jrau eine ganz 
andere geworden iſt als früher, daß ſte geradezu nach größerem 
Rechie ſchreit. Abgeſehen von den Frauen der reichen Leut 
muß feſtgeſtellt werden, daß die Frau ebenſo gut wie der mom 
im kapitaliſtiſchen Zeitalter im wachſenden Maße in das Ar⸗ 
beitsverhältnis eingetreten iſt“ Wir ſehen heute nicht nur 
weibliche Konioriſien, Verkäuf innen und weibliche Fabrik⸗ 
arbeiter in allen möglichen Betrieben, wir ſehen heute Frauen 

fund Mädchen auch in Verufen, in denen man ſie früher nie zu 
ſuchen gewagt hätte. Die Zunahme der Frauenarbeit hat ſich 
in der Kriegszeit im Verhältnis zu ihrem Umfang, den die 
Berufszählung von 1917 feſtſtellte, mehr als verdoppelt. Die 
Richtigkeit dieſer Behauptung wird durch die Statiſtik der 
Krankenkaſſen bewieſen. Einen ganz gewaltigen Zuſtrom weib ⸗ 
licher Arbeitskräfte in Induftrie und Gewerbe ſtellen in der 
Hauptſache Frauen über 20 Jahre. Es ſind alſo viele Zehn⸗ 
iauſende verheiratete Frauen, Familienmütter, die gezwungen 
werden, zu verdienen und den Ausfall männlicher Arbeitskraft 
zu erſetzen. Deshalb müßte der geſetzliche Arbeiterinnenſchutz 
durchgreifend geſtaltet und ſoziale Reformen zugunſten der 
Mütter und Kinder wie zur Entlaſtung der Hausfrauen einge⸗ 
führt bezw. vervollſtändigt werden. Wenn die wirtſchaftliche 
Bedeutung der Frau von den maßgebenden Stellen richtig ge⸗ 
würdigt würde, ſo hätten der Frau ſchon längſt dieſelben Rechte 
derer gegeben werden müſſen, deren Stelle ſte jetzt vertritt. Es 
iſt unnalirlich, die Hälfte des Menſchengeſchlechis dauernd als 
unmündig zu behandeln. Das wird geradezu ſchreiende Unge⸗ 
rechtigkeit in einer Zeit, wo dieſe rechtlich mißhandelte und 
politiſch für tot erklärte Hälfte mit ihrem Fleiß, ihrem Ver⸗ 

eO ſtande dafür ſorgt, daß die große Maſchine der Wirtſchaft im 
Gange bleibt. Es iſt aljo notwendig, der Frau zu einem beſſe⸗ 

tund höherer Bedeutung zu verhelfen. Dazu gehört 

  

    
  

  

    
    

     

   

   

  

    

     

   

  

  

  

  
   

  

   
   

   

   

   

   
    

  

    

  

Suaz Amuß unter 
3. wenn er feinen 

j hbaben. Es gibt 
und es ſoll 

in ſtrö⸗ 
roſchen ſchon ſeit 

ten Hand. haltend.    
   
     zu hören. 

gabe, ſondern 
ure und der Ver⸗ 
altung der Straße 

n Lage und de⸗ 
afterung, die in 

urchgeführt iſt, tut 
gen. Aber Warſchau 

lio, was geſchieht? 
genartiges Bild: die 

„hin und wieder 

   
   

      

   
   

   
   
    
   
   

    

   

  

        
   

    

ärrengt ganz 
wenn er ein übriges 

Es iſt rin unver⸗    

  

   
   
   
   
      

  

vorkommen, daß 
auch und Wuffer⸗ 
Rwes.dung bringt⸗ 

läßt, bis die 

  
  

    

    

Pkeben. 

ulten, deutſchen Rachtwächters gehörte Horn und Spieß, 
zu denen des modernen Warſchauer Stroz gehört ein mächtiger 
Beſen und eine ebenſo mächtige Schippe. Läuft wo ein Pferd 
vorbei und läßt was fallen, ſo wird man, falls der Stroz nicht 
an der Tür ſitzt und auf dieſes die Eintönigkeit ſeines Lebens 
belebende Ereignis lauert, den Milizmann (Straßenpoliziſt), 
der immer irgendwo in der Nähe ſteht, flugs auf das durch 
das Pferd alſo ausgezeichnete Haus Insgehen, die Haus 
in Bewegung ſetzen u ſch dem erſcheinenden Stroz mit patheti 

mveiſender Handget irde anzeigen ſehen, daß dort etwas ge; 
en ſei, deſſen Veriülgung in ſeine Amtsbefugniſſe gehöre. 

Jit dies ſchon bei dem augenblicklich immerhin noch regen 
Wagenverkehr ſehr wichtig und gibt es der ganzen Stadt ein 
Ausſehen lobenswerter, peir licher Sauberkeit, ſo wird es bei 
Zeiten ſtarken Schneefalls, wie etwa im letzten Winter, gerade⸗ 
zu zum Segen der Stadt. Denn im Nu ſind die Straßen ge⸗ 
r wenigſtens die Bürgerſteige, und man kant durch 
nichts behindert ſeune Spaziergänge (und der Pole geht viel 
ſpazieren) wie im Sommer auch mit „kaputen“ Stiefeln unter⸗ 
nehmen. 

In Deutſchland iſt das, was in Warſchau der einzelne 
kür ſich oder in bezug auf den Hausſchlüſſel für alle tut, ent⸗ 
weder verallgemeinert, öffentlicher Pflege underſtellt oder me⸗ 
chaniſiert. Das erſte hängt mit der Ruſſenzeit zufammen, die 
19 etwas wie Itädliſche Verwaltung ungern aufkommen ließ⸗ 
das andere iſt ja auch 3. B. in Paris und Petersburg zu finden. 
Früher hatte der Stroz noch eine große Obliegenheit? er mußie 
die Hausnummiern, die au einer blauen Laterne mit trans⸗ 

r· parenten, weißen Ziffern angebracht ſi nd, erleuchten — eine 
gunz uusgezeichnete Einrichtung, die aber jetzt forigefallen iſt, 
wohl um Licht zu ſparen. 

Der Stroz wüßte über den Lebenswandel, wenn 
klatſchen wollte. eines jeden Mieters genau zu berichten, 

kennt die Stubenhocker ebenſo gut wie die Bummelanten 
aber er tut es nicht: er empfängt einen Oboluns, macht beime 

  

    

      

   

  

er 

er 

    

ů iſt, wir wollen es nicht ver⸗ 
ſchweigen, ſondern dankbar anerkennen — eine der ſchönſten 
Eigenſchaſten dieſer einzigartigen Type im Warſchauer Stadt⸗ 

S. W. F.  



derung d des Hrouenlmmecht Kaisben Auch der- Würh 
ger Parteitaß nahm einſtimmig eine Reſolution an, die 
die Frou 0 W in 2. wai und das Stimmre 

clung; was am⸗ beſten 
baldemwerctſchen Partei, die ſich planm 8 und mit 

anmimmt. 
nlungen war eine größere An⸗ 

lichen Humor ſorgen Fri ů 
Komiker und Willi Dicko w als Bauchredner, Den Schluß 

Meb,ufhaßpen für die Parkei und Gewinnung neuer 
nnenten für die „Volkswacht'. 
In der Verſammlung in Marlenwerder gab es 
Ueberraſchung. In der Diskuſſion ſprach als erſter der 
der Ohraer Verſammlung her bekannte Herr Eberlein 
den unabhängigen Sozialiſten. Er gab zu, daß der Reſe 
die Verhältniſſe richtig geſchildert hätte, meinte aber, er 
vergeſſen zu ſagen, daß die ſtolze Sozialdemotratte ge⸗ 

ten ſei und daß ſie bisher nichts erreicht habe. Genoſſe 
hl ging dem Spaltungstheoretiker ſcharf hu Leibe. Er 
te ihn auch, was denn die unabhängige Sozialdemokratie 

r erreicht habe. Darauf wußte Eberlein nichts zu ank⸗ 
len. Er ſchimpfte nur auf Scheidemann, von dem man ſich 
gen müſſe, und behauptete, daß es den Unabhängigen un⸗ 

lich ſei, Flugblätter zu verbrelten und Vorſammlungen ab⸗ 
lten. Dieſe Behauptung widerlegie er aber ſofort ſelber, 

m er erklärte, am letzten Sonntag eine Verſammlung in 
zig abgehalten zu haben, wo er — 50 Neuaufnaymen ge⸗ 
ht habe. 

Der Erfolg des Abend war, daß eine größere Anzahl 
Abonnenten für die „Volkswacht“ gewonnen wurde. Herr 

rlein hat ſich alſo umſonſt bemüht unſere Bewegung in 
rienwerder auseinander zu organiſteren. Auch Genoſſe 
ſulke fertigte ihn mit trefflichen Worten ab. 

In Preußiſch⸗Friedland referierte Genoſſin 
the Leu und in Danzig Genoſſe Wilh. Schulz, 
mberg, über dasſelbe Thema. Veide Verfammlungen ſind 
verlaufen. In beiden wurden Aufnahmen für die Partei 
acht und Abonnenten für die „Volkswacht“ gewonnen. 
In Flatow wurde, wie ſchon mitgeteilt, die öffentliche 

ſammlung verboden. Die Wirtung war, daß unſere Ge⸗ 
Beckmann 14 Aufnahmen für die Partei machen 

te. 

  

    

    

  

   
    

  

    

  

    

   
    

  

   

   

  

Denziher Vactichten 
Vergehende Prachti. 

In Pracht und Farbenrauſch geht die Natur zur Ruhe. Wenn 
age auch trüber und kürzer werden, wenn auch kalte Regen⸗ 

Whree aulcen: der Oktober iſt doch einer der ſchönſten Monate 
ſahre. 
Wie hat ſich der Wald in kurzer Zeit verändert! Wie ein 

ter Rieſenteppich liegt er im Glanze der Oktoberſonne vor uns, 
lend in hundert Farben. Als Scheidegruß ſpendet uns der 
ende Sommer die bunteſten Bilder. Die Rotbuche hat ihr kiefſtes 
uL mit einem warmen Braunrot vertauſcht. Im reinſten Schwefel⸗ 
breten die Kronen der Ahorne, der Birken und der Weißbuche 

Die Eiche iſt düſter bräunlichgelb: ſcharlachrot leuchten die 
ter des Kirſchbaumes und der Vogelbeere. Die Erle zeigt ein 
es Braungrün, und ſcharf heben ſich non dem farbigen Hinter⸗ 

de die dunklern Nadelhölzer ab, die blaugrünen Kiefern nd ie 
arzgrünen Fichten. 

Aber nicht r nur die Blätter, auch manche Früchte fallen durch 
leuchtenden Farben auf. Hier zeigen die Schlehenſträucher ihre 
en, mit wachsartigem Ueberzug geſchmückten Steinfrüchte. Der 
delbaum iſt mit ſeinen eigentümlich geſtalteten roten Samen⸗ 
in, den Pfaffenkäppchen, dicht beladen. An den ſchwanken, 
'enbeſetzten Zweigen der Heckenroſe ſchaukeln die rotbackigen 
butlen. Die Ebereſche trägt dike Büſchel korallenroter Beeren 

vielmehr Aepfelchen. Rote Veeren hat die Maiblume, der 
ſſtab und der Seidelbaſt, ſchwarze der Efeu. der Holunder, der 
iſter, die Brombeere und die Tollkirſche. 
Noch erfreut all die Herrlichteit, noch haftet viel Laub an den 
mi noch zeigt die Ratur Tag für Tag ein veröndertes reiz⸗ 
s Bild. 

Aber mir noch für Tage hält die Pracht. Der Herbſtregen hat 
1 die bunten Blätter zu Mitliarden auf den Erdboden gewehr. 
) einige Lalte Nächte, noch ein letztes Atemholen des Herbft⸗ 
nes und kahle Aeſte ſtarren in die kurzen Wintertage. 

  
  

  

Herbſiſeier der Arteiterugend 
Am Sonntag den 11. November feiert die Danziger 

eiterjügend im Bürgergarten ihre diesjührige Herbſtfeier. 
Progreenm iſt wieber ſehr reichhaltig und künſtleriſch 

lt zufammengeſtellt. Die früheren Veranſtoltungen der 
eitcriugend fanden immer vielen Anklang durch die ſorg⸗ 
ge Wiedergabe des Programms. Möge auch diesmal der 

ad ein volles Haus beſchieden ſein. Näheres ſiehe aus 
heutigen Anzeige. 

  

  

  

Staditheuler. 
Der Erfolg des „Dreimäderlhaus“ hatte andere Dichter 
Komponiſten nicht ſchlafen laſſfen. So ſind ſchon mehrere 

Iſpiele entſtanden, bie Epiſoden aus dem Leben berühmter 
nponiſten behandeln und deren Melodien verwerten. Je⸗ 
Verreichen dieſe Nachahmungen nicht das Vorbild. „Fah⸗ 
de Muſikanten“ ſchildert eine Liebesepiſode ays dem Leben 
umanns. Die Handlung des Stückes iſt jedoch äußerſt 

r. Schumanns Melodien ſind an jeder möglichen und un⸗ 
hen Stelle verwendet. Das Stüic fand bei der hieſigen 
ufführung am vorigen Sonntag lebhaften Beifall. Er 

rin der Hauptſache durch die flotte Darſtelkung verdient. 
Hofmüller f te mit großer Aehnlichkeit den Schu⸗ 

un, und erfreute auch mit ſeinem angenhmen Organ Durch 
friſche Wiedergobe Schumannſcher Melodien. Hilde 
mann war, wie immer. eine unübertreffliche Partinerin. 

ich ihr munteres Spiel 
r Virneburg aus. Herr Trebe trug durch ſeinen 
nor weſentlich zum Erfolg bei. — Zum 400. Reformatiens- 
murde am Mittwoch die dramatiſche Dichtung „Luther“ 

r gegeben, ein Gelegenheitswerk. das wahrſchein⸗ 
eier nicht lange üderleben wird. Das Stück iſt 

IIII. 3. und B. Aufzug. 

   

  

     

   

   

    

    
ſiert etwas von wirliichem Leben 

ün mit bem 

  

zeichneten ſich auch Frl. Kling und 

Wenn das Stück bei! 

Stern de⸗ Programm 8. 

des reichhaltigen Programms bildet die Aufführung des Zeit⸗ 
bildes „Aus dem Goldlande zurlick.“ Sonntog finden wieder 
zwei Vorſtellungen ſtatt. — 

Im Wilheimthealer 
brachte Direttor Deubert in dieſer Woche die Straußſche 
Operette Ein Walzertraum“ heraus. Das Stück ge⸗ 
hört zu den beſſeren ſeiner Art. Die Darſtellung wer flott und 
lebendig und konnte auch geſanglich befrisdigen, da Direktor 
Deutſch einige neue „Kräfte verpflichtet hat. Ab Sonnabend 
gelangt die Poſſe „ſ5onnenwendzauber“ zur Auffüh⸗ 
rung. InVorbereitung befindet ſich „Derliebe Auguſtin“ 
von Leo Fall. 

Der Sozluldemokratiſche Berein Danzlg⸗Stadt 
hält am Sonntag den 4. November 1017, nachmittags 3 
Uhr, ſeine viertelſährliche Generalverfammlung ab, in welcher 
auch der Bericht vom Parteitage in Würzburg erſtattet werden 
wird. Wir weiſen deshalb auch an dieſer Stlle beſonders 
darauf hin. 

Elne Frauenverfemmlung 
des Sozialdemokratiſchen Vereins fand Sonntag nachmittag im 
Lokale der Witwe Steppuhn ſtatt. Genoſſe Schulz⸗Brom⸗ 
berg ſprach über „Frauenarbeit und Frauenrecht“. Er wies 
zunächſt auf das ungeheure Anwuchſen der Frauenarbeit wäh⸗ 
rend des Krieges hin, erörterte die ſozialpolitiſche und volks⸗ 
wiriſchaftliche Bedeutung dieſer Entwicklung und ſprach dann 
eingehend über die N. igkeit der Beteiligung der Frau 
am öffentlichen und politiſchen Leben. Genolſe Schulz ſchloß 
mit einem warmen Appell an die Verfammellen, ſich der 
modernen Arbeiterbewegung anzuichließen und für dieſe neue 
Anhänger zu werben. 
— An der Ausſprache beteiligten ſich mehrere Kriegerfrauen, 
die beſonders über die ungenügende Unterſtützung der Kriegs⸗ 
angehörigen ſeitens der Kommune und die ungerechte Lebens⸗ 
miittelverteilung Klage führten. C. B. 

Der Gauiag des deutſchen Holzarbeiterverbandes 
für Oſt- und Weſtpreußzen 

fand am 28. Ottober 1917 in Steppuhns Bürgergarten zu Danzig 

ſtatt. Die Zahlſtellen waren durch 28 Delegierte vertreten. Vom 

Hauptvorſtand war Kollege König, Verlin, von der Agitations⸗ 

kommiſſion Weſtpreußens Genoſſe Nagrotzti anweſend. Der Gau⸗ 

vorſteher Sickfeld gab einen Nückblick auf die verfloſſenen Kriegs⸗ 

jahre und deren ſchweren Einwirkungen auf die Zahlſtellen. Trotz 

aller Schwierigkeiten iſt überall Vorwürtsentwicklung zu konſtatieren. 

Anerkennend gedenkt Redner der im Felde ſtehenden und bewegt der 

bereits geſallenen Kollegen. Die Detegierten zhrten deren Andenken. 

Einige Begrüßungsſchreiben von Feldgrauen kamen noch zur Ver⸗ 

leſung. — Genoſſe Nagrotzki wünſchte der Tagung guten Erfolg; 
er hoffe, daß die Gewerkſchaftsbewegung ſich geeint erhalten und ſtark 

gus dem Kriege hervorgehen wird. 

Vorſtandsmitglied Kollege König kennzeichnete in einſtündi⸗ 

gem, agitatoriſch wirkendem Referat die Kriegsmaßnahmen des Ver⸗ 

bandes und die Erforderniſſe der Zukunft. Die Zentrallſierung des 

Kaſſenweſens iſt dringendes Gebot geworden, um neuen Anforderun⸗ 

gen zu genügen. Dent wird durch die Vorlage des Vorſtandss auf 

Neureglung der Beitrags⸗ und Unterſtützungsſätze entſprochen. Die 

geſchaffenen Tariflohnklaſſen rechtfertigen eine entſprechende Klaſſifi⸗ 

zierung der Beiträge. Für die tatſächlich Unterſtützungsbedürftigen 

müſſen dis Unterſtützungseinrichtungen erhöht und erweiiert werden. 

Mit der Bemeſſung der Streikunterſtützung iſt der Geildentwertung 

und vielleicht auch den ſchwerſten Zumutungen enigegengetreten. 

Zn der Diskuſſion kam durch zwölf Kollegen das Fuür und 

Wider zur Vorlage des Vorſtandes zum Ausdruck. Kollege König 

konſtatierte die Einmütigkeit zur ſtärkeren Finanzierung des Ber⸗ 

bandes, um auch gegen größerere Kämpfe gerüſtet zu ſein. — Nach 

der Mittagspauſe erfolgte die Beratung von Anträgen der Zaßl⸗ 

ſtellen. Antrag Danzig: Statt 15 Prozent follen die Zahl⸗ 

ſtellen bis 2000 Mitglieder 20 Prozent, mit mehr Mitglieder 15 Pro⸗ 

zent für Verwaltungszwecke erhalten, wird angenommen. — Die 

Aufrechnung der Unterſtützungen, wie ſie die Borlage will, wurde 

a b gelehnt. — Antrag Königsberg: die Streikunterſtützung 

mit 80 Prozent zu erhöhen, fand Annahme. — Alle weiteren Puntte 

der Vorlage blieben unveröndert. 

Sickfeld erörtert noch die Durchführung der Vorlage, die 
zum 1. Juli 1918 in Kraft treten ſoll. — Zur Statutenberatungs⸗ 

kommiſſion wird Kahl, Königsberg, gewählt. — Rachdem dem 

Kollegen Krüger als Bertreter Danzigs für die fürforgliche Auf⸗ 

nahme bbates der Peleaterten gedankt worden, wurde die Konferenz 

  

  

Lohuforderungen im Baugewerbe 

Am 28. Oktober fand i Steppuhnſchen Lokale eine 
0 gut beſuchte Seneralverfammlung des Deutf h en Bau⸗ 

arbeiterverbandes ſtatt. Nachdem Kaſſierer, 
Kollege Haß, den Kaſſenbericht erſtattei bahe, b hielt Kollege 
Schulz, Bromberg, einen Vortrag Eber: Teuerungs⸗ 
zulagen und Preisſteigerung der Lebens⸗ 
mittel und Bedarfsartikel, an den ſich eine leb⸗ 
Bafte Ausſprache anſchloß. Alle Redner verurteilten eniſchie⸗ 
den das ablehnende Verhalten des Arbeitgeberverbande⸗ für 
das Baugewerbe, in Verhandlungen einzutreten zwecks Ge⸗ 
währung einer Teuerungszulgge für dieſes Jahr. Die Kol⸗ 
Iegen. mollen lich nlit⸗-Dem ahlehue Eden. Belcheid aul leinen 

Sall zufrieden geben⸗ 

  

   

  

  

943 immlig ungenommne 
bagende Verſammlit des 

Douif en Bauortzäiterverbandes, 5 — 
teſtiert auf 

lage für bieſes 

Zwelgverein Dar 
niſchledenſte gegen die Kaltung beß Mrbel⸗ 

ſes Jähr. bgelehnt hat, Die B 
t ben Haliptporſtand, alle möglichen Schritte zu unber 

800 . um —5 Sae 05 ben Heistaorf noch für dieſes 
jahr zuu ten. Sollte das dem Hauptvorſtanbe n 

bich Lin und der Preis für Qebrpsmttel uüg Bebarfeuntiis 

werden, ſo empfiehlt die Verſammlung, den Reichstarif nicht 
ld im den Zwei die Möglichteit 

Demonſhallon gegen die Vaterlandsyartel 
Endlich hat ſich auch der Liberale Verein in Danzig ent⸗ 

ſchloſſen, gegen das geſährliche Treiben der Vaterlandsp 
entſchieden Front zu machen. Er veranſtaltete in der port⸗ 
halle eine öffentliche Merſomnuung, in der Dri. Friedrich 
Naumann über das Thema „Krieg und Frieden“ ſprach. 
Die Verſammlung war äußerſt ſtark von Anhängern aller 
Parteien beſucht und wuchs ſich zu einer impofanten DPemon⸗ 
ſtration gegen die alldeutſche Agitation und Leden die Vater⸗ 
landspartei aus. Naumann redete etwa zwei Stunden. Er 
verteidigte die Friedensreſolution des Reichstags nicht nur, 
ſondern ſagte den „Vaterländiſchen“ manche bittere Wahrheit, 
die dieſe durch lebhafte Zurufe quittierten. 

Rechtsanwalt Wannomw? der als erſter Diskuſſtons⸗ 
redner in Uniform für die Vaterlandsportel eine Lanze 
brechen wollte, fiel glänzend ab. Die Verſammlung wollie ihn 
nicht höven. Immer und unmer wieder ſchallten ihm aus 
Hunderten von Kehlen Schlußrufe enigegen. Nur mit großßer 
Anſtrengung gelang es ihm, ſich Gehör zu verſchaffen. Seine 
wenigen Anhänger, meiſt ſehr alte Heimkrieger und junge 
Burſchen von der Marinejugendwehr, klatſchten wie raſend 
Belfall, als er ſchloß. Die Mehrzahl der Verſammlung hatte 
ſich aber, vlelleicht ſchon vor der Rede Naumanns, ein anderes 
Urteil über die Vaterlandspartei gebildet und lehnte ſie und 
ihre Ziele gründlich ab. Das kam auch zum Ausdruck wäh⸗ 
rend der Rede des Dr. Gräbner, als er erklärte, ber 
Vaterlandspartei nicht anzugehören. Ein lautes Brapol von 
faſt der ganzen Verſammlung war die Antwort darauf. Dieſe 
Belohnung des Redners war aber verfrüht. Im Verlaufe 
ſeiner Rede vertrat er die ſogenannten Ziele der Vaterlands⸗ 
partei und zeigte damit, daß er innerlich zu ihr gehört. Wie 
ganz anders wirkben die wenigen kraftvollen Worte der Ge⸗ 
noſfin Köthe Leu. Sie erklärte gegenüber dem Rechts⸗ 
anwalt Wanmow, der die ſozialiſtiſch geſimnten Soldaten gegen 
eine falſch verſtandene Aeußerung Naumanns in Schutz 
nehmen wollte, daß dieſe eben kämpften, weil ſie wiſſen, daß 
Deutſchland für ſeine Verteibigung kümpft und weil das harte 
Muß ſie dazu zwingt. Dieſe Stimmung unſerer Soldaten 
würde weſentich umſchlagen, wenn die vaterländiſchen Er⸗ 
oberungspläne zur Geltung kommen würden. Eine beſondere 
Vaterlandspartei zu gründen ſei völlig zwecklos, denn die 
eigentliche Varerlandspartei ſei vom Kaiſer am 4. Auguft 
1914 gegründet worden. Die geſamten arbeitenden Frauen 
ſtänden hinter der Friedensreſolution des Reichstags und leh⸗ 
nen es ab, ihre Söhne einem Eroberungskriege zu opfern. 

Die Vaterlandspartei hat in dieſer Verſammlung, in der 
das Bürgertum ſehr ſtart vertreten war, einen derben Rein⸗ 
fall erlitten. vorausgeahnt haben, 

     
     

  

    

itt Das mochten ihre Lei⸗ 
denn ſie hatten für den nächſten Tag eine Gegendemonſtrotion 
in demſelben Lolal vorgeſehen, die aber nicht die Hälſfte der 
Beſucherzahl aufzuweiſen hatte, wie die Verſammlung am 
vorhergehenden Abend. In dieſer Verſammlung wurde, wie 
nicht anders zu erwarten war, auf die Reichstagsmehrheit 
weidlich geſchipft. Eine unbekannte Größe der Vaterlands⸗ 
partei meinte ſogar, in Bezug auf die Naumann⸗Verſamm⸗ 
lung, er hätte den Eindruck gehabt, als wäre er in einer Ver⸗ 
ſammlung von Feinden geweſen. Der Mann ſcheint ſich in 
einer geiſtigen Verfaſſung befunden zu haben, in der man ihm 
nichts übel nehmen kann. Mit ſolchen „Kriegern“ dürfte die 
Vaterlandspartei keinen werbenden Eindruck machen. 

Zedenfalls iſt auch durch die Naumann⸗Verſammlung 
bewieſen, daß die Mehrzahl der Danziger Bürger, wie ſchon 
vorher die Arbeiter in der Buck⸗Verſammlung in Ohra, für 
den Verſtändigungsfrieden ſind und den vaterländiſchen Er⸗ 
oberungsfrieden ablehnen. Etwas anderes war von vorn⸗ 
herein auch nicht zu erwarten. Beſſer wäre es vielleicht noch 
geweſen, wenn in der Naumann⸗Verſammlung durch An⸗ 
nahme einer Eniſchließung die wenigen alldeuiſchen Stimmen 
hätten feſtgeſtellt werden können. 

Heerſchau der Baterlandspartei 
Dazu wird uns von bürgerlicher Seite geſchrieben: 
Die Vaterlandspartei zeigt ſich immer klarer als das, 

was ſie iſt, eine Zuſammenfaſſung jener Leute, die den neuen 
Geiſt fürchten, die die Entwicklung des deutſchen Volkes zu 
Freiheit, Wohlſtand und Selbſtbeſtimmung verhindern wollen. 

Die Verſammlung der Vaterlandspartei am 28. Oktober in ber 

Sporthalle in Danzig war in dieſer Richtung lehrreich. Der 
Reichstagsobgeordnete Naumann fand in der Volksver⸗ 

ſanmilung am Abend vorher in der überfüllten Sporkhalle gute 

Worte für die Fortentwicklung des Volkes und ſein Recht. 

Dieſe Tatſache hatte die Redner des nächſten Tages wild ge⸗ 
mucht. Sie beſchäftigten ſich eigentlich nur mit Naumann und 
ſeinen Gedankengängen. Junächſt war es lehrreich zu ſehen, 
wie Geheimrat Matthäi wirklich gänzlich ungeeignet iſt, 

Vorſitzender der „Freien vaterländiſchen Var⸗ 
Ei ung“ zu f.    

   

      igung 2 
ländiſchen Bereinigung wollten eine gewiſſe Shnung und 

Annäherung der Parteien und eine Milderung der Gegenſätze. 
Ein klarer und gangbarer Weg ſchwebte ihnen zwar kaum vor⸗ 
aber wer ehrlich dieſem Oedanken dienen wollte, für den war 

es nicht ſchwer, einzuſehen, daß dazu vor ollem gehört, daß der 
Voörſitzende einer Ortsgruppe im Kititchen Kampfe ſich 

nicht zu unberechtigten Verdächtigungen anderer Parteien her⸗ 

gibt und ihnen andere Beweggründe und Gedauken unter⸗ 

ſchiebt, als ſie ſelber hegen und ausſprechen. Wenn er z. & 

Ortegruppe im       parteien bekömpft, ſo dann er das ausseic 
vom Standpunkt der Vaterlandspartei aus die Mnee 
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vas Baugewerbe, der eine zweile Teuerungs- 
Verſammlung er⸗ 

— bel- und Bedarfsarkitel 
in der jetzigen Höhe beſtehen bleiben oder noch weiter erhöht 
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en Sas anknüpft, was hbleſe Barkele imnib 

tondet huben. Das bal Profeſſor Motthät in dem Meß 

in dleſer Verfammlung nicht, hekan. Er' ging ſogar ſo weil, 

von den ͤäußheren und innéren Feinden zu chen, 

und die innerenßeeinde als noch gsſährliche r barzuſtellen, 

zals die äußeren. Es wor Hr jeden klar, daß damit die Mehr⸗ 

helisparieien. gemeint waren, Ein Mann wie Matthäl muß 

aber auch wiſſen, Doß dies eine hallloße Verdächtigung iſt, die 

man nicht ausſprechen jollte, dazu noch mitten im Kriepe. Er 

weiß auch, daß bie Mehrbheitsparteien lich wabrlich icht als 

innere Feinde betrachten, londern als die Fühter des chen 

Volkes zu Glück und Wohlergehen und einer ſchönen Zurnnſt. 

Es war weiter bemer kenswert, welche Beſchimpfung ſich 

der Vorſitzende der weſtpreußiſchen Da Land en Daterlendspartel, Lauden 

bauptmann Freiherr Senf ftvon Pil Ia ch, lelſtete. Ohne 

einen Namen zu nennen, vergleich er deutlich genug Naumann 

und die Vertreker der Mehrheitsparteien mit S plonen und 

UAgenien der Heinde. Soweit ſind wir alſo ſchon unter 

dem Burgfrieden gekommen. daß ein Landeshauptmaum 

ſolche beleidigenden Worte ſelnen pylitiichen Gegnern zuruft. 

Als Landeshauptmann hat er amtlich gelernt, ſeine Worte zu 

wägen und auf ihre Wirkung zu prilfen. Aber aus dieſen 

keinen Worten iſt die grenze 

   
       
   

  

  

          

nloſe Wut und der unbezwing⸗ 

date Haß der Vaterlandspartel gegen die Mehrheit des Reichs⸗ 

tage und des deutſchen Volkes zu erkennen. 

Haupfmann d. R. Wannow Zoppot. hat den Ton der 

Verlommlung ganz berunter gebrachi und ihn auf eine reaktio · 

näre Wahlverſammlung eingeſtellt. Er war in Uniform er ⸗ 

ſchlenen und berief ſich wiederholt ſehr forſch auf Hindenburg, 

ohne deſſen Mohnung zu beachten, ihn aus politiſchen Kämpfen 

kortzulaſſen und von neuem Burgfrieden zu ſchließen. 

Ein Redner, deſſen werte Perſon die Berichte leider nicht 

nenntn, meinte ſogar, doß er in der Polksverſammlung am 

Ubend varher den Eindruck gebabt habe, in einer Verfammlung 

von Feinden zu ſein! 

Lehrreich und kärend iſt dies Auftreten der Vaterlands⸗ 

migen itglieder der Mehrheitsparteien, partei auch für dieienige Mitglieder der 

die ſich von der Vaterlandspartei haben einfangen laſſen. 

Denn dieſe Männer derartige Schmähungen ihrer politiſchen 

Vartei und hervorragender Führer widerſpruchslos anhören 

und aus der Vaterlandspartei nicht ſchleunigſt⸗ austreten, dann 

beſitzen ſie eine Weitherzigkeit und eine politiſche Haut. über 

die man ſtaunen mitzte. Wenn nun aber gur der Vorſitzende 

des Danzicer [tberalen Vereins, Staäadtrai Nenmann, 

derertige gewmeine Veſchimpfungen eines ‚o hervorragenden 

Abhgeorbneten und Polititers ſeiner eigen Partei. wie Nau⸗ 

Wummn, obne Sideripruch urthört und dar icht dꝛe richtige 

Folgerung zieht, dann müßte ſedes Berſtändnis Ver⸗ 

  

   

  

Wir leben in einer gewaltigen Zeil. Nur Wenige haben 

erſt begriffen. daß eine neue umwälzende Zeitepoche der 

Menſchhektsentwiclung begonnen bat. Dieſe gewaltige Um⸗ 

wälzing. miß naturnotwendig ouch auf die Parteigeſtaltung 

einen Einfluß ausüben. Es iſt desbhalb gar nicht verwunder⸗ 

lich, wenn einzelne Perſonen ich in die neue Zeit nicht hinein · 

finden. für die ſte innerlich noch nicht reif ſind⸗ Mögen ſie 

dorthin gehen. wo ſte ſich beimiſcher fühlen. als bei den Mehr⸗ 

deitsparteien. Die Neuwahlen- Nenen wir Aiverſichtlich ent⸗ 

gegen ſeben. werden die Dinge neu ordnen und den Mehrheits⸗ 

parteien recht geben. deſſen ſind wir ficher. 

Ein Zesvtofe-Wert an 
Die verkinigten Glanzltaff⸗A. 

Seen noch den Enwürien 
des Profeſſor? Bronnert eine Holz 

am der Deichſel nech wäbrend des Krieges o 

dauen. Als Erbauer und tzech⸗ u 

aus Danzig genannt. Die 2. 

ſchlagt und iol alle W 
deren eurs Erterne 
der Kurſtleidenindeeſtrie 

50 rüflel der Großkavital in jeder Jorm zur zukünftigen Ge- 
obereng Dentichlands Eine fiärkere Mabnnna imt. innigien 3u- 

jemmenſchweißung der volitilszen und gewertchaftlichen Arbeiter- 

dewegung giübl es vich. Drolttarber ihr eid gewarnt! 

Bürmetzeken 

der Magiitra: in wächiter Zen einzurichten. Im 

anr wurde diele Angetegenheit ein⸗ 

Tgeromenen ſind zunächſt zwei 
Für guse innere Ein⸗ 

9 werden. Auf allt Fälle 
u. Den Hallen einen armerrechtlichen 

        
     

    
    

A.⸗O. beabſich · 
r. Jordan und 

Dauart 

Ingenienr Holßt 
oen Nark veran⸗ 

  

   
   

    

   

            

   

    

     

   
   

    

Fusrwertsami 
Izt ein Wdriiches Furwerkscenmt 

uet worden. das jedoch 

Eit reten Es müſſen zunächſt 
unbeichefft werden. 

Srtereile vell Eeſchäftsg: 
elle veryflichtet ſind. 

  

  

  

    

            

  

   

      

   

   

      

   

  

  

ü 
des, Vert 

u. Preilen verkauft merden 
Von der Ehrenhaftigkeit ves Kaufmait 
Etlaß bieſer Borſchrift erwartet, daß di At 

eanſſichtgiung Ichwer durchzufflhren iſt, beachtet 
wumer mimde dieſer Erwariuns entſprvchen 
Richard Strohmenger in Danzig hatte ſich vor brun 

gericht wegen eines ſolchen Vergehens zu vera iworßben. 

verkaufte im Sahre 1917 Herrenanzütze, Sommerliberzteher 

uſw. zu Preiſen, die den zunelaſfenen Preis um 50 bis 250 

Prozent überſttegen. Und Herrenſtoffe wurden mit einem 

Ueberverdienſt von 30 Mk. am Meter verkauft. Dies kormte 

bei einer Reviſion ſeſtgeſtellt werben. Der Unhellagte, der die 

Preife an den Anzüsen umgeſchrieben hatte, entſchulbigte ſich 

damit, daß er beyn Verkauf von dem ausgezeichneten Preis 

bis zu 50 Prozent würde haben abhandeln laſſen. Ferner 

habe er das Lager am 1. April 1915 von feinem Soztus mit 

einem Aufſchlag von 50 Progent übernehmen miffen. Die 

Preiſe ſeien den jetzigen Preiſen angemeſſen geweſen. Das 

Gericht ließ dieſe Entſchuldigung nicht gelten und erkannte auf 

eine Geldſtrafe von 1000 Mt. 

Wer iſt von den Schuetzug· Zuſchlägen befreit? 

Es wird gemeldet: Die Ergänzungsgebühr iſt von folgenden 

Perſonen und Angebörigen von im öffentlichen Verkehr ſtehenden 

Vereintgungen nich; zu zahlen: 

1. Mittellole Krante und andere hilfebedürftige Perſonen, 

mitielloſe Zöglinge und Pfleglinge der öffentlichen Bllnden⸗ und 

Taubſtummenonſtalten, epilepiiſche Kranke uſw.: bei Reiſen zur Aui⸗ 

nahme in Anſtalten und beim Wiederaustritt aus denſelben. 

2. Angehörige der in Deuiſchland anfäſfigen meltlichen und 

geiſtlichen Vereine und Genoſfenſchaften in Ausübung freier Liebes⸗ 

tätigkeit. 
2. Deutſche Kriegsteilnehmer, und zwar die vom Zentral⸗ 

komitee der deutſchen Vereine vom Roten Krenz unterſtützten Mit⸗ 

kämpfer der Feldzüge von 1864, 1856 und 1870/71. ſowie des gegen · 

mürfigen Krieges dei Reiſen zum Beſuch von Kurorten oder zur 

Aufnahme in ein Kriegererholungsheim. 

4. Angehörige deutſcher Kriegsteilnehmer zu Beſuchsreiſen 

erkrankter Krieger oder zur Teilnahme an der Beerdigung verſtorbe⸗ 

ner Krieger. 

Ferner ſind von der Zahlung der Ergänzungsgebühr befreit 

die Inhaber der für den Monat Oktober ausgefertigten Monais⸗ und 

Monatsnebenkarten. Vom 1. November d. Is. an dürken Monats⸗ 

karten nur gegen Entrichtung des Schnellzugszuſchlages und Löſung 

einer Ergünzungekarte für Schnellzüge zugelaſſen werden. 

Die nach den Vorſchriften der Militär⸗Eiſenbahnorbnung zu 

Schnellzügen 3. abrausweile (Militärfahricheine und 

Militörfahrkarten) ſind gleichfalls von der Abgabe befreit. Bemerkt 

ſei noch. daß an Kinder mit Fabrkarten zum halben Preiſe Ergän⸗ 

zungskarten zum halben Preiſe der für Erwachſene zu zablenden 

Ergänzungsgebliht ausgegeben werden. 

»fKirieg und Tuberkuloſe. Nach den Mitteilungen des 

Freiburger Univerſitätsproßeſſors Dr. Cloß in einem Vortrage 

iſt die Zahl der Tuberkuloſe⸗Erkrankungen in Baden durch 

den Krieg wieder auf dem Stand von 1904 angelangt. Damals 

regiſtrierte man 14200 Fälle. 1914 aver nur noch 2900 Er⸗ 

krankungen. 

Lungenheilverfatzren für verßcherte Angeflelile. Die 

Lungenheilſtätten, die mit der Reichsverſicherungsanſtalt für An. 

in Berbindung ſtehen, ſind jetzt voll belegl. Ein Teil 

der Verſicherten muß längere Zeit auf ibre Einberufung in die 

Heilſtätte warten. Das Direktoriun hat deshald jetzt den Ver⸗ 

ſicherten anheimgeſtellt. ſich ſelbſt einen Platz in einer Heilſtätte 

zu ſuchen, die ürztlich geleitet und den wiſſenſchaftlichen Anforde⸗ 

rungen entipricht. Die Verſicherten erhalten zu dieſer Kur 

einen angemeſfenen Zuſchuß. kmächſt auf die Dauer von drei 

Monaten. Die Höhe entüpricht den Koſten in den Anſtalten der 

Reichsverſicherungsamſtali. im allgemeinen bis zu 8 Mk. täglich 

— Hausdeſiter und MRieter. Das Reichsgericht hat die grund⸗ 

legende, die Rechtsanſchauungen weiter eniwickelnde Entſcheidung 

getrokken, daß ein Mieter. der Familte hat, wenn er einen Miet⸗ 

vertrag ebſchließt, dies nicht bloß für ſeine Perſon allein tut, 

tondern auch zugunſten ſeiner Angehörigen und ſeiner Dienſtboten. 

allo für den Geſamthaushali. und zwar mit der Wirkung, daß 

den Angebürigen und Dienſiboten unmitielbar vertragliche An⸗ 

üprüche gegen den Bermieter zuſtehen. Die Frau, die Kinder, die 

Dienitdoten ſind berechtigt, z. B. die gejundheitsſchädliche Be⸗ 

ichaftentden der Wohn Senerlatz⸗Klage gegen den Voer⸗ 

nateter zu ſtützen, und di uß ibre berechtigten Anſprüche gegen 

ſich gelten laſfen. Dies ann u. a. von erheblicher Wichtigteit ſein, 

wenn., wie in dem zur Entſcheidung füeßenden Faile, ein Kind des 

Wieiers lich in ber bislang ver einerm Lungenſchwindfüchtigen inne⸗ 

gehabten Wehnung die gleiche Krankbelt burch Anftectung zuzieht. 

Das Reichsgericht bat entſchieden, daß in einem folchen Falle der 

Bermister nicht nur bem Dern auch dem Kinde gegen⸗ 

Eer batte und verpflichtel jei, dielem allen aus der Erkrenkung 

entfiandenen und noch entnießenden Schaden zu erſetzen. Das Iſt 

alle eine bis über ben Tod des Vaters binausreichende Haftbarkeit 

Ses Bertmieters, auf weiche des Kind einen rechtlichen Anſpruch hal⸗ 

— Brulsles Ducchhalk Der Sandrat des Kreiſes Jülkichau⸗ 

Schroihns (Brundenburg) gis den „Danz. N. N.“ im Kreis⸗ 

Pkarl detannt: Die Beitzer des Rittergites Starpel,. Frau MNartha 

Howelskv. geb. Roſe. und Frau Anm Aiexanber, geb. Hirſchenſohn, 

Zaben in unerhörter Weife getzen die Anordnung über Speijefette 

he iorfwährend reine Sahne getrunken, bei weiiem 

8* forderliche Wenge Butter abgeliefert und jedesmal bei 

ihrer Areiſe mehrere Pjund Butler, zuiest 15 bis 20 Pfund, miige⸗ 
nemmen haben Auch zum Suchen iſt jesr vitl Bufier verbruucht 
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S'ne die Danziger 
Volkswacht 

euren Söhnen und Männern ins Feld! 

Sie werden es euch danhken!   E
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und der Kuchen noch mit Eufter geſtrichen worden. Ich bringe dies 

vfkchvergeßene Berhalten biermit zur öffenilichen Kenntuis. 

         
   Politiker. Er ſteht im 

Deutſchland. Umi 
des Voltes und ſeine 

  

   

Elb 
chung und Wucher 

Zahre Gefüngnis, doch 
ziehung von Sachverſtän; 

ſtändiger geladen, deren 

Gärungsgewerbe, einem 

anwalt, der ausrechnete, 
Hektoliter gefordert und 

ſeldftrafe. Der Gerichts 

Das Urteil ſprach 

war ſo, dal 
Wunderbar, 

daß der Gewinn hal nit 

mäßigen Abſchreibungen 

Friedenswiriſchaft. Der 
wie der Stacisanwalt d 
wurde. Indes reicht au⸗ 
einer Verurteilung nicht 

Unſittliche, faſt u 

dorf. Dorf. 

ſtraße nach Tiefenſee ſi 

Köpfen wohnen. 
find ftres mrit kinderr 

Fü befinden müßten. 

müſſen die Bewohner 
weiches auch von den 

noch jſolche Zuſtände 

ſagten überzeugen. 

in der vorgangenen Na— 

Kunzendorf füni Stück 
geſtohlen. 

„ 24. Oktober. 
1 
geſchäftsführende Direkior der Brauerei „Engliſch Brunn⸗ 
antmorten, weil ſie angeblich nicht einwandfreies Bier 
hohen Preiſen verkauft hatten. 
kammerElbing ſich bereits mit der Sache zu beſchäftigen hätte, 
untragte der Staatsanwalt im Hinblick auf 
jenem Bler und andere Umſtände 200 dos Mark Geldſtrafe oder jn 

daß meder eine Nahrungsmittelfälſchung noch eine übermäßige Pre 
ſteigerung vorliegt. Profeſſor Windiſch vom Berliner In ů 

laſſen behufs Veſchaffung 
würgei 

Rittergut des General⸗ 
Geht man die Chauſtes vom Vahnhof Prauft nach de 

Landtreis Danziger Höhe., ſo paſſiert man nach „ſtündig⸗ 
Wege das Rittergut Rottmannsdorf. 

EEE 

   
    

    
Keichstägzabgesrdneter Seuoſſe Philip Scheibemarr 
icht am Somittag, den 4. November, nachmittags 2 Uhr,! 

Saale des Volkshauſes, Holzſtraße, in öffentlicher Volt 
mmlung über das zurzelt wichtigſte politiſche Them 

„Sozläaldemokralle, Verſtündigungsfriede u. Vateriandpartei 
Scheidemann, den der Würzburger Parteitag zum Bo 

ſitzenden der Sozlaldemokratiſchen Partei⸗Deutſchlands gewät 
hat, iſt unſtreitig der bedeutendſte deutſche demokratiſ⸗ 

Mittelpunkt des polltiſchen Ningens 
„und ſeinen Namen kämpfen die Freun 
Gegner um den Verſtändigungs⸗ od 

   
     
den brutal vergewaltigenden Eroberungsfrieden. 

Wer Intereſſe am öffentlichen politiſchen Leben hat, ſol 
dieſe für Elbing wichtige Verſammlung nicht verſäumen. 

Wegen Nahrungsmittelfä 
s hatten ſich der techniſche Direktor und d 

   

    Im Frühlahr 19. 

den großen Umſatz 

erlannte die Strafkammer zwecks Hera 
digen auf Vertagung. Zu der heute 

neuten Verhandlung war eine ganze Reihe namhafter Sache 
Mehrzahl ſich auf den Standpunkt ſtell 

   

Unternehmen der Großbrauereien, 
ſogar der Kunſt des angeklagten techniſchen Brauereilelters. 
unter den ſchwierigen Kriegsverhältniſſen. 
erzielen vermocht habe, ein glänzendes Zeugnis aus. 

as beitmöglichſte Bler 
Der Siaa 

daß die Brauerei 2 Mark zuviel für 5 
demgemäß einen übermäßigen Gewinn 

ielt habe, beuntragte gegen die beiden Angellagten je 52 460 M 
hof erkannte, da zu einer Berurteilung ar 

reichende Unterlagen nicht vorhanden geweſen, auf Freiſprechmt 
aber deutlich aus, daß die Preisberechnn 

über die zuläſſige Grenze gegangen ſei und mit meht als zuläſſig 
„Sicherheilen“ rechnete. Dle Begründung erklörte: Die erhebti⸗ 
Abſchrelbungen mußlen VBedenken erregen und auch manches and 

man einen übermäßigen Gewinn annehmen konn 
leibt inſonderhelt die große Abſchreibung in Macienbi 

auf ein unbebautes Grundſtück. In einzelnen Punkten iſt erfichti 
ſedergedrückt werden ſollen. Indes hatl : 

Gerichtshof zugunſten der Angeklagten angenommen, daß dieſe ild 
ſich durch Meſerendam heit, rechtſernig 
größerer Reſerven zur Uebertretung in 
Verdacht beſieht allerdings, daß das Vi 

Hat, u 2 Mar? zu Leuer Saelen: 

  

ich hier das beigebrachte Beweismaterim 
aus. 

  

   

Oflelbiſche Kulltur 
nglaubliche Zuſtände herrſchen auf de 
Landſchaftsdirektors Meyer⸗Rottmann 

Seitlich an der Lan 
nd am Rande eines ſchmalen Wäldche 

die Inſthäuſer. An einer Stelle löegen 6 Katen ziemlich di 
beieinander, in welchen wohl 22 Familien mit eiwa 1 

Dieſe 

  

ſtehen bereits jahrlang u 
p Man ſol 

Ha⸗ 
         

annehmen, daß ſich bei den Wohnungen auch Abortanlag 
r die 22 Familien der armen Inſtlei 

iſt trotz der langen Jahre., ſeit welcher die Wohnſtätten 
richtet ſind, keine Aborkanlagen vorhanden. Die Notdu 

in dem ſchmalen Wäldchen verricht— 
dort beſ igten ruſſiſchen Kriegsgef⸗     

genen wegen ungenügender Abortanlage in Anſpruch geno 

men wird. Man ſollte nicht glauben, daß in einem Kulturla 

    herrſchen können, und doch kann 
jeder. der das Wöldchen paſſiert, von der Richtigkeit des ( 

Marienburg, 25. Oktober. Ein mächilges Feuer wü⸗ 
cht in dem benachbarten Klein⸗Heringsh 

wo die Wirtſchaftsgebäude des Guisbeſitzers Vartel vollſtändig 
Raub der Flammen wurden. 
Diebſtähle im Marienburger Werder ſind jetzt an der Tos 

ordnung. Dem Hofbeſitzer Hermann Wiens in Bröske wurde na⸗ 

ein Bullkalb von der Weide und dem Gutsbeſither Max Jooſt 

Gerettet konnte nur wenig werden 

Jungvieh vom Kunzendorker Außend 

  

  

zieht, zieht gar nichts 

beireffenden Le   

wird ſchließlich als Kn 

hervor! 

und fetten Speckſeiten begehren. 

Aus aller Welt 
gendes jeilgemäßes Heiratsgeſuch fand ſich die 

Tage im „Hann. Anz“: „Hallol Suche für meinen Freu 

Landwirt, 30 Jahre, ſtattlich. paſſ. Verkehr mit junger Dar 

am liebſten junger Witwe. zw. ſpät. Heirat. Gute Einſchl⸗ 

tung vorhanden. Bitte Photogruphie mit einſenden, erf 

zurück. Off. unt B. 134 an die Exp. d. Bl. — Wenn das u 

  

b·   

mehr! Wir ſehen ſchon im Geiſte. 

ſich die jungen Damen nach den wohlgefkllten Fleiſchtöpfen 

ndwirts drängen, wie ſie ſeine ſaftigen Schin 
Der Heiratskandidat ſe 

ochenbeilage mit in den Kauf genomm 
— Unſere Zeit bringt ſeltene Blüten am Baume des Leb— 

    

Aus 

      

   

    

erwundeten, 
ſeinen. 

9 auten 

in 

Korbe ein Maiblumenit 
in Deutichiand waren.   

   

meiner Fürſorgetätigkeit im Lazareti komme ich mit 

ung aus der 
D, D 

dem Simplieiſſimus 

    

einem jungen Vizeſeldwebel, ins Geipr 
einjährigen Aufenthalk in Rußland, von 

Behandiung, die er dort erfahren hat, 
Gefangenſchaft durch den Austauſch. 
durch Schweden hat einen ergreifen 

jer gemacht, insbeſondere durch bie li⸗ 

Schweden. Der Verwundete erzählt 
von dem Roten K i 
mit Paſen und Kärhe m 

Dame trat mit einem Re 
ſie meine Charge ſah, d 
und die Roſen wanderte 

9—— 
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rauß übexreicht wurde. Ach --



   

  

     

    
        

    
    

% durchſetzen wird. 

   

   
   
   

   

  

ebrrbenhung u. fein Leberzeugu⸗ V Mpſe veitaue 

E Hochſchulen Fhen. Daher alſo „*. 

S 
eſtsntten⸗- eine Ne I 
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Mohfengufgebot ber herßen Hröteſtsbent wurd Mietpüns utt b. 
ragen. Hüchſtens ift erfreuilich, haß dit en 

    

   
    

   
    

  

       

ů inen, bei ihnen müiſſe en dis Maſfe n. Boher dieſe volks, und weltſtemben Heute wiffe 0 utſche Kolchstag keine Volksvertretung Aſt, ſcheint Geheimnis ihre e in. Feitung⸗ . Chemie. Dem preußtiſchen AügeCordnotenbauſe und Habſt; 0 et burGdtet dem gevorenen und ernannten Herrenhau, e haben ſie das Recht die ergiebliofte ſeit v⸗ gah L 1607 10 n⸗Geblet in; Iie Vosssvertretuns noch niemals beftritten. Wir hälten'aber heinohe wuüirtßhiſr U 0 n, Wend Rohe,s (arſehen, daß in dieſem wunderbaren 9 6 der Eklauchten; Buit ů n en, eu- a., die, Eis nen auch mehrere niflzenzen ais amlliche Vertreter kavfte b0 b.6 Millione 

Aͤböänderung der Schnellzugszuſchäge? 
Die lächſiſche Regierung läßt mittellen, daß nach einer Be⸗ 

tatung mit Vertreiern von Handel und Inbuſtrie und lanſtigen Inter⸗-ö. 
E — duf 

  

achßrüfung der, dort hehebenen 

In einer von der däniſchen Händlerorganifattien veranſtalteten 
Serſommlunig ſprach unſer Genoſſée, der Miniſter Stauning, über 
Lrieg und Frieden. Er ging von einer Darſtellung der Polikit nus, 
Ale die Kataſtrophe herbeiflihrte, wies baranf hin, daß man in allen 
Ländern die ſoziuldemokratiſche Forderung: internatlonales Schleds⸗ 
gericht und Abrüſtung bekämpft hätte, und klihrte dann u. a. folgendes 
aus: 

detzt, da die Welt von Hungersnot bedroht iſt, lehnen die 

   

    

Die „Deutſ 

aus Deutſchland eingeführte 
Preiſe von 6 Francs pro Zentiner an die Bevölkerung abt 
werden. Die Verforgung i 
Kopf der Bevölkerung ein 
an ſchöner Ware iſt ſo groß, daß die 

    

     

  

       
     

  

   

  

    
ü „ ser 400 (ih0 Mart fü 

ſche Tageszeitung“, das Organ des Bun 

Kerkoffellteferungen nach dem Ausland 
Man ſchreibt dem „Vorwürts“- — 
Die Schweiz iſt in der n Lage über ein großesuantum 

arioffeln zu verfügen, die in Bern zum 
e jeben 

t ho reichlich, vorläufig kann auf den 
'eniner abgegeben werden. Das Angebot 

Schweizer Feit uen in der 
  

Staatsmänner trotzdem ab, vom Frieden zu ſprechen; ſie ſagen, daß Lage dlt, alle eingehenden Nufträge in kurzer Friſt auszuführen. ark ber Eieg errumgen werden mülſe. Der Zeltpunti des Sieges iſi¶ Rard, Cehweden üe, wrte erichret woird, gleichfouls ein großer Woßten 

    

     vem engliſchen Miniſterpräſidenten wiederum u nige Monate 
verſchoben worden unter glelchzeltiger Nennung der noch zu er⸗ 5 
ielenden Eroberungen. Frlede ahne Eroberungen, wie das Pro⸗ 
gramm des revolutionären Rußland es fordert, müſſe dos Programm E 
der internatlonalen Sozlaldemokratle werden; das Streben aller e 
Neutralen sſein, dies Programm durchzuführen. di 

Man ſpricht von der Notwendigteit einer Demolrattſierung r 
deutſchlands. Auch wir wünſchen mit den Deutſchen dieſe Demo⸗ 
krotlfiernyg! Aber wir ſehen nicht ein, warum ſie durch greuelvolle 
und blukige Onfer erreicht werden muß. Wir ſind davon überzeugk, 
du5ß die Demokratie auch ohne Arieg verwirflicht werden wird; und 
vir ſind der Anſicht, daß die Demokrattſierung üperall in der Well, 
no ſie nötig iſt — und dies iſt nicht nur in Deulſchland der Fall! — 

  

Auf die von der däniſchen Partei entfaltete Friedenstätigkelt 
eingehend, meinte Stauning, daß dieſe Beſtrebungen nicht als ge⸗ 
heltert anzuſetzen ſeien. Ueberall beſteht eine gewaltig wachſende 
griedensbewegung unter den Völkern, und das, was jetzt als Er⸗ 
lißung für alle Länder von Staatsmännern wie auch vom Papſt und 

Kartoffeln aus Deutſchland ausgeführt. 

muß aljo 
folgt ſein. 

zu zahlen, wendet ſich ein Teil der 
Heinrichs u. Auffermann in Beyenburg und Barmen⸗Rittershauſen 
A.⸗G. Sie tun dies nun nicht deshalb, 

Iſt dieſes Verfohren der deutſchen Regierung nicht lehr be⸗ 
enklich? Selbſt wenn von ben hier genannten Staaten eine Komyen⸗ 

lation gewährt wird, ſo bedeutet die Ausfuhr von Lebensmitteln im 
ohen Maße eine Gefährdung unſeres eigenen Volles. 
ine gute Kartoffelernte, aber es wäre 
aß wir im Ueberfluß ſchwimmen. 
ation von 7 Pfund pro Woche genügt 

Wir haben 
ſehr Senmge anzunehnied, 

Ole gegenwärtige Kartoffel⸗ 
für ſehr viele Familien nicht, 

und der Wunſch nach einer Erhöhung iſt durchaus berechtigt. Mit 
welchen Empfinden muß unſere Bevölkerung wahrnehmen, haß Kar⸗ 
koffeln ausgeführt werden, wührend im eigenen Lande die Ver⸗ 
forgung ungenügend iſt? 

Hiernach koſtet der Zentner alſo nur 480 Mk. Der Einkauf 
weit unter dem in Dentſchland geitenden Höchftpreiſe er ⸗ 

Fünfundzwanzig Prozenk ſind nicht genuglt 
Geten den Vorſchlag des Auffichtsrates, 25 Prozent Dividende 

Altionärxe der Munitionsfabrit 

weil ihnen ein Kapitalgewinn ben Arbeitern gefordert wird, iſt das alke Vrogramm der Sozlaldemo-von einem Viertel der Einlage in einem einzigen Jahre als wucheriſch hatle: Abrüſtung, internulionales Schledsgericht und Feiede ohne erſcheint, ſondern weil ihnen fünfundzwanzig Prozent Dividende nicht sleger und Beſtegte. 
E 

Wir ſetzen unſere Tätigkeit unbelrrt vom Wider⸗g. 
ſand der Konſervativen fort, wir haben unfere Miilei zur Vorbe⸗ D 
telkung des Verſländigungsfriedens, der die Hoffnung der Völter iſt, D 
lücht erſchöpft. Wenn einmal in den Ländern die Abrechnung kommt, 9 
nird nicht vergeſſen werden, wer für den Krieg und ſeine bitteren b 
colgen die Verantwortung trägt. Und dleſe Abrechnung wird die fi 
(änder in demorratiſcher und ſozialiſtiſcher Richtung fördern undf3 
ten dauernden Frieden ſichernl. 

  

Starkes Friedensdrängen 1 
Rowoja Shiſn“, das Blatt Maxim Gorkis, ſchreibt, daß 

ſoß aller Troſtverſuche von rechis der Gedante, Petersburg 
iu räumen, die Entſcheidung des Krieges bedeute. Die vor⸗ 

hlucht geben, ſondern müſſe verſuchen, den Winter hindurch n 
ten Feind von der Haupiſtadt fernzuhullen, und dieſe Friſt 
u einem möglichſt ſchnellen Friedensſchluß ausnutzen. Richt 
om Standpunkt eines Revolutionärs, ſondern auch vom 

Bankhaufe S. u. R. Culp 

wähnten Teil der Aktionäre nicht. 
Jahres hat alſo in dieſer Munitinnsfabrié das Aktienkapital um gußland Mehr als das Doppelte überſtiegen. 

enügen. Dieſe Draufgänger auf der Dividendenſaad., die von dem 
in Barmen angsführt werden, vertreren 

en Standpunkt, daß die vom Aufſichtsrate vorgeſchlagene Divi⸗ 
jende dem dereinſtigen Reingewinne nicht entſpreche. Dieſer Rein⸗ 
'ewinn, der im vorigen Geſchäftsjahre noch rund 2 Millionen Mare 
jetrug, ift jetzt auf 4 110900 Mark geſtiegen. Ferner hatte der Auf⸗ 
ichtsrat eine Erhöhung des Aktlenkapitals um 1 Million (von 2 auf 
Millionen) vorgeſchlagen. Auch dieſe Erhöhung genügt dem er⸗ 

Der Reingewinn des letzten 

Dieſe intereſſante Tatſache ſoll 
gem Reichsſchatzſekretär als Fingerzeig dienen, wo und wie leicht 
ind ſchmerzlos Beiträge zu den Kriegskoſten zu haben wären. 

Wie's gemacht wird! 
In einwöchiger Verhandlung befaßte ſich die Kölner Straf⸗ —— kammer mit ſchwerwiegenden Vergehen gegen die Kölner Guts⸗ ige Regierung dürfe nicht das signal zu einer aügemeinen beſitzerfamilie Bremer, die das größte landwirtſchaftliche Unter⸗ 

'ehmen der Rheinprovinz betreibt. Faſt alle Kriegsverordnungen 
kamen bei der Verhandlung in Frage, und der Prozeß hielt im Rhein⸗ 
lande ſchon wochenlang vorher alle Gemüter in Spannung. Die 
Bremers ſtanden in einem beſonderen Vertrauensverhälinis zur 
Kölner „Stadtverwaltung: ſie hatten u. a. die Säuglingsmilch für 

standpunkt des nüchlern denkenden Skaatsbürgers aus be⸗ ganz Köln zu beſchaffen. Sie verkauften indeſſen ohne Marken und 

    
       

   
    

Heßwundt 
uhd. die ſoßtatpolit 

        

    

  

hensſchluß ſondiert habe, 

luhland den Krieg nicht weiterführen. 

Die Gewerkſchaften in Petersburg 

lrachtet, ſei die auswärkige Polilik der vorläuflgen Regierusng 
in an Verbrechen grenzender Leichtſinn. Tereſtſchenko habe 

Augenblick, als Deulſchland das Terrain für einen Frie- 
verpaßt. Wenn man ſo weiter wirk⸗ 

ſfte, werde man ſich im Frühjahr den Frieden diktieren 
ſaſen müſſen. Die Räumung Pefersburgs bedeule das Ende 
er Revolulion und des Krieges, denn ohne Petersburg känne 

Die Handelsinduſtrielle Zeitung (Torgowo⸗promyſchlo⸗ 
eia Gafeta) bringt in ihrer Nummer vom 15. September    

  

   

  

      

ſlgende Angaben über den Entwickelungsgrad der Gewerk⸗ 
aftsbewegung in Petersburg während der letzten Zeit: 

Mitgliederzahl im 
April Mai Juni 

Verband der Metallarbeiter. 54000 70 000 li- 
— „Druckereiarbeiter 12 00⁰ — — 
„ „Holzarbeiter. 7000 — 15 0⁰⁰ 
E „Textilarbeiter 16000 138 00⁰ 25 00⁰0 
2 „Fellarbeiter 400⁰0 15 000 — 
* „Handelsgehitſen 5 00⁰⁰ 12 0⁰⁰ 25 000 

talien 
Ihr Elenden hört nicht die Seufzer! 

'en Infanterie⸗Regiments Nr. 28 gejunden worden iſt, mit Kupfer⸗ 
aht aus den Verſeidigungsanlagen zufammengeheitel, ſpricht eine 
redte Sprache. Es heißt in den Aufzeichnungen: 

„Wir ziehen zum Bahnhof. O, wie hattet ihr recht, ihr wohl⸗2 
ſimnten Patrioten, wie ging euch das Herz über! 
ch, warum brüllt thr Vorwärts!“ und ſeid doch zu Hauſe ge⸗ 
eben, fern von Kuͤgelregen und Kampf, entrückt der Gefahr? 
en artten Scidcten rtefet ihr zu: „Es lebe der Krieg!“ Geht 
Uh ſelbſt, wenn ihr den Mut habt, hinaus auf jene blutigen 
ülder, wo die Bajonette blitzen. Geht doch voran, ihr Niedrigen, 
r Falſchen, wenn ihr ein tapferes Herz habt, wie die Alpini, dio 
ů in die Nacht hinau⸗zogen, um den Kriet zu erobern! Ihr 

ſet aber inzwiſchen in weißen Betten und ließet euch nicht⸗ 
Oder ihr zichtet Champagner in den Kaffeehäuſern. Auff2 

tlichen Plätzen ſchriet ihr „Evvpiva la guerral O ihr 
r Elenden, ihr Tagediotel. Komss derh Hierher in das 

nd, das ihr das euxe nennt, wo die Geſchütze euch erwarten. Er⸗ft 
iht das Gewehr und kommt zu uns in den Schühengrähen. Aber 
Hötet euch wohl, ihr ſchmutzigen Seelen, Egolſten des Lebens. 
Serbient ben Galgen, leid wert, daß elich die Rägei vön 

i fb Macht doch endlich einmal ein Ende! Ihr 
en härt nicht Scufzer und Stöhnen! Ihe ſeid in Sicherheii. 

dit, auf dem Grabe von uns armen Hingemordeten werden im 
Ahiahr Blumen wachfen, die einen reinen und heiligen Gedanken 

ů nden: den Gedanken an unſere Rache, die euch verfolgen und 
(Ven wird.“ ů 

     

  

   

    

   
   

  

  

   

  

    

       
    

der Kheiniichen Brotfabrik bezogen Bremers allein wöchentlich 
zu 50 Laid Brote ohne Marken. Jahlreiche verbotene Hausſchlach⸗ 
tungen wu eſtgeſtellt. Wenn geſchlachtet wurde. verließen zuhl⸗ 
reiche Herrſchaften, mit Paketen beladen, 
Bremers, das, wie das Gut ſelbſt, unmittelbor vor den Toren Kölns 

Meerfeld wandte, der die ganze Sache dem dam— 
— meiſter Wallraf unterbreitete; ſo kam der Stein ins Rollen. 

Verhandlung ergab noch, daß gegen 100 Kölner Bürger, darunter 
ſehr wohlvermögende, 
aun s Abnehmer der ſtechna⸗ on Poiihibranten it em 

Ein Ti ich, das kürzlich bei einem Soldaten des itulieni⸗ein Verfahren wegen Beſtechung von Polizeibegmten iſt ein 
Wian ea e e 9075 mebrfache Anzeigen hatten auffallenderweiſe nicht das gewüntchte 

Ergebnis. — Der Staalsanwalt beantragte gegen den Angeklagten 

Aber ſagt ung Angeklagten rund 154 000 Mk. Geſdſtrafe. 
0n aſth, im Richibeiireibungsfalle 1 Tag Gefänanis, ferner auf Ver⸗ 

uft der 
af die D 
ſprochen. 

Gefängnis und 19 500 Mf. Geldſtrafe: Raul 
ſtrafe. — Für je 10 Mk. Geldſtrafe wird 

unter Umgehung der Höchſtpreiſe an Kaufhäuſer, Wirtſchaften und 
zahlloſe beſitzende Private gewaltige Mengen Milch, Käfe, Butter, 
Sahne, Fleiſch aller Axt. alle denkbaren Sorten Mehle und Grieße., 
Marmelade, Bohnen, Kartoffeln, Kakas uſw. in gewaltigen Mengen. 
Allein ſür das Reſtaurant Zoologiſcher Garten beirugen die Rech⸗ 
mungen etwa 9000 Mt. im Monat. 300 bis 400 Liter Vollmilch 
wurden täglich verbotswidrig verbuttert. Regierungsrat Stinnes — 
dies alles wurde durch Zeugen feſtgeſtellt — beglich Rechnungen 
von 700 bis 2000 Mt. Er zahlte gewaltige Preiſe für alle Fleiſch⸗ 
jorten, bis 10 Mk. das Pfund. Auch der Major Rintelen vom Kölner 
Orupernement gehörte zu den täglichen Beziehern von Vollmilch, 
die den Säuglingen und Kranken entzogen wurde. Er ließ alle feine 
Waren täalich von einem Gefreiten, die ſogenannte „Sahne⸗Orbon⸗ 
nanz“, abholen. Eier wurden bis zu 500 Stück (Preis 75 Pf.) auf 
einmal abgeſetzt; für das Pfund Zucker waren 4 M. zu zahlen. üas 

i8 

  

das Privathaus der 

egt. Bremers hatten täglich bis zu 4500 Liter Säuglingsmilch an 
bie Stadt zu liekern, die überdies noch in ganz unerhörter Weije ver⸗ 
wäſſert wurde, in einem Fäalle mit ſchmutzigem Badewaſſer. Die 
Beſitzei fühlten ſich vor ihren Angeſteilten, die zum Teil mit ihnen 
ſchmuggelten und fälſchten, ziemlich ſicher, bis ſich ſchlichlich die 
toriſtin Morr in Gewiſſensbedenken an den Reichstagsabgeordneten 

en⸗ 

  n Oberbürger⸗ 
Die 

bedeutende Perſönlichkeiten, als verbots⸗ 
Auch 
itet: 

  

ſotef Bremer jun. 3 Jahre Gefängnis, gegen Frau Bremer ſen. 
Jabre Gefängnis, ferner gegen dieſe beiden und die übrigen drei 

Für je 10 Mk. Seld⸗ 

ürſerlichen Ehrenrechte für die beiden Hauptangeklagien 
rer von 5 Jahren. Das Urteil wurde am 4. Oktober ge⸗   

Die Kölner Straftammer verkündete in Sachen Bremer fol⸗ 
gendes Urteil: Joſei Bremer jun.: 1 Jahr 3 Monate Gefängnis unter 
Anvrechnung von 2 
Geldſtrafe: 
2. 

  

Monaten Unterſuchungshaft ſowie 54 200 Mk. 
Frau Bremer: 1 Jeh fängnis. Ihr werben ebenfalls 
Unterluchungshajt angerechnet, 24 600 Mt. Geidſtrafe; 

ner ſen.: 8000 Mk. Geldſtrafe: Michael Bremer: 4 Monate 
L 500 Mk. Geld⸗ 
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Tag Gefängnis verhängt. 

Katfes-Mucher Kaff WHer 

Der Kaufmann Ernſt Gottſchalt aus Dereubarg murte vom 
Schöffengericht Halberſtadt wegen übermäßiger Preisfteigerung zu 
9238 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil er an zwei Ladungen Kaffee 
4869 Mk. unberechtigten Verdienſt gebabt hat. 
gehenden Anklage, beim Verkauf von 5000 Doſen Relstonferven 

Bon der weiter⸗ 

Mrozent Hatt A. Eis, 10 Prozent zulähſigen Berdienſt genemmen zu 
haben, erfolgte Freilprechung, —   
  

     

   

  

    
   

  

       

    

     

   
Würzburher 

uücen bhes⸗ Dohn We- 
    

  

208•5 Aüle Piätter d. 
ni, daß ber Parteit Eilr Geſchlosfenheit geboten habe. Sia anerkennen 

   
irtet pon ihr⸗ alten Kamnpfentſchloffen/ 

„Unabbängigen“, die lüß⸗taper die Ber⸗ W e Meleen reni. 
  

       
   

  

en Aufgaben der Paxteltag gute Urbelt ge⸗ i 
lelſtet habe. Der Vinten hält 

ů5 
2 Ubänderung der Schnelzugszuſchläge vorgenommen werden ſol wirte, hat es bisher Immer ſo darzuſtellen gefucht, al e beutſaße handlungen als bedeuttzungslos und ohnmächtig erwieſen habe imd ů Landwirtſchaft bei bem Krlege Ferlaſte erleibet. Die Meiduntzen fugent — Daß lich Die Links 0n Dabinhunggol,den dineb⸗ 0 änem art öů über die Einnahmen aus ber Obſternte klingen anders. Die un⸗ hängigen“ Lanſchtje lan, müſßſe. Die KMrt. in der Gengaſſe Hoch ben — erhört hohen Preiſs ſind aber „notwendig“, das geht aus den Rleſen⸗ Stardpunkt der heittigen Fraktionsminderheit verteid gte, eröffner b Stauning über Krieg und Frieden gewinnen hervor“ „ ledoch keine Ausſichten für einen zuwachs der „Unabhängigen“ gus 

dem Lager unſerer Partei. Es iſt im Gegenteil damit zu vachnen, 
daß die Breletarier, die mit ihren Sympethien auf der Seiſe der zEusbhärgigen“ ftehen, ſich zu der Rartei zurückfinden werden, dir die praͤktiſche Arbeit in den Mittelpunft ihrer Wirkfamieit geſtellt hat, 

Molkenbuhr gegen Mehring ö‚ 
. „ In Nr. 244 der „Leipziger Volkszellung, enkrüſtet Mehring 

ſich darüber, 
Er behauptet, ich habe den Satz in entſtellter und verdrehter Dorm wiedergegeben. It dem Parteitogsbericht iſt er dem Sinna nach 
richtig, aber wörtlich nicht ganz genau abgedruckt. Er foutet: „Es 
giöt im öffentlichen Leben nicht leicht ärgere Jeluiten als die 
nierten Raditalen, die, mit ihrer Tugendhaftigkeit protzend, m 
ärgſten Verſleumbungen nicht zurückzuſchsuen⸗ pflegen.“ Mehring har 
dieſe Anſicht nicht nur in Grünbergs „Archiv“, funderx ouch in ſeiner 
Heine⸗Biographie, in den von ihm im Vorwärlsverlag heraus⸗ 
gegebenen Werken H. Helnes, zum Ausdruck gebracht. Er behauptet 
nun, daß er damit nur Ludwig Vörne habe trefſen wollen. Wäre 
das zutreffend, dann würde er wohl geſchrleben haben: „Es hat int öffentlichen Leben nicht ſeicht einen ärgeren Jejniten gegehen als 
Ludwig Börne ufw.“ So ſcharf wollte er Vörne nicht verurtellen. Er ſuchte nach einem Fehler, mit dem viele Radltale behaftet ſind, 
und wies nun nach, daß auch Börne nicht ſrei von diejem vielfach 
vorkammenden Fehler war. Mehring iſt wohl zu dieſem Sazz. nach 
vielfacher genauer Beobachtung gekommen und hat Dieſelbe 
Anſicht a Heleß niebergeſchrieben. Daß jetzt er“ und ſeine Freunde 
durch ihre Reden und Schreiben die Kichligreit dieſes Satzes beweiſen, 
wird kein vorurteiloloſer Beobachter beſtreiten. Wenn er ſich darüber 
ürgert, dieles öffentlich feſtgeſtellt zu jehen, dann iſt es nicht meine 
Schuld. Golange Mehring nicht Feibſt ſeſtſtellt, daß eigentlich das 
Gegentell von dem wahr iſt, was er ſelbſt vor eihigen Jahren mehr⸗ 
fach als zutreffend an dem Velſpiel Börne nachgewieſen hat, werde 
ich ihn als klaſſiſchen Sers für manche Erſcheinung der Neuzelt 
anführen. Sind viele der Getroffenen auch fonſt nicht mit Börne 
zu verglelchen, ſo können ſie ihn doch in den Fehlern weit überragen. 

SgSIeendbuhr W. Räöltienbuh?⸗ 
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Soziales 
Adſtudung von Kriegerwitwen 

Durch die Tagespreſſe läuft eine Mitteilung, bie die Ab⸗ 
findung von Kriegerwitwen betrifft, die erneut eine Ehe ein⸗ 
gehen. Da dleſe Mitteilung die Sachlage durchaus unzutref⸗ 
fend ſchildert, wollen wir hier noch einmal das Folgende be⸗ 
tonen: ———— 

Das Militärhinterbliebenengeſetz ſieht eine Abfindung der 
ſich wiederverheirateten Witwen nicht vor. Das hindert in 
manchen Fällen die Wiederverheiratung und führt zu ſoge⸗ 
nannten wilden Ehen. Aus einem der Regierung in unbe⸗ 
grenzter Höhe durch den Reichshaushalt geſtellten Fonds wer⸗ 
den numehr ſeit Anfang d. 3. auch beſtimmme Abfindungen on 
Kriegerwitwen gewährt. Vorausſotzung für die Abfindung iſt 
einmal das Vorhandenſein eines Vedürfniſſes zur Abfindung 
und zweitens der Vezug eines Kriegswitwengeldes aus Anſaß 
des getenwärtigen Krieges. Der Begriff dieſes Kriegswilwe 1⸗ 
geldes wird nun in der eingangs erwähnten Notiz in ver 
Tagespreſſe vollſtändig verkannt. Es wird da geſagt, daß 
lediglich die jährliche Kriegsverſorgung in Betracht kommme und 
die betrage bei der Witwe eines gemeinen Soldaten 100 Mk., 
bei der eines Underoffiziers 200 Mk. und der eines Feidwebels 
300 Mk. Da das Zweieinhallfache dieſes Betrages als Ab⸗ 
findung gewährt werden könne, betrage die Abfindung alſo 
250, 500 und 750 Mk. Das iſt durchaus unzutreffend. Die 
obenerwähnten Summen von 100, 200 und 300 Mk. ſtellen 
den Mehrbetrag der Kriegsverſorgung gegenüber der ſogenann⸗ 
ten allg: teinen Verſorgung dar. Aber nicht nur dieſe Mehr⸗ 
betröge ind Kriegsverſorgung, ſondern Kriegsverſorgung iſt 
das geſumte Witwengeld, das einer Witwe gewährt wird. 

So iſt die Sachlage immer angeſehen und gehandhabt 
worden. Da das Witwengeld bei einer Witwe des gewöhn⸗ 
lichen Soldaten 400 Mk., der eines Unteroffiziers. Sergeanten 
uſw. 500 Mk. und 600 Mk. für die Witwe eines Feldwebels 
uſw. beträgt, und da eine Abfindung bis zur 274 ſachen Höbe 
dieſer Rente gewährt werden kann, beträgt die Abfindung allo 
im Höchſtfalbe 1000 bezw. 1250 bezw. 1500 Mk. In der Regel 
ſollen nur ſolche Witwen berückſichtigt werden, die das 55. 
Lebensjahr noch nicht überſchritten haben. ů 

Die Bewilligung erjolgt auf Antrag. Sie kann in beſon⸗ 
ders geardeten Fällen ausnahmsweiſe auch für die zurück⸗ 
liegende Zeit erfolgen. Geſuche ſind an die örtlichen Fürſorge⸗ 
ſtellen für Kriegshinterbliebene oder an die Orispolizeibehörden 
zu richten, die ſie weiterzugeben haben. Aus den Luträgen 
muß hervorgehen, zu welchem beſonderen Zweck (Beſchaffung 
einer Ausſtever von Möbeln, Geſchäfts aus Anlaß der 
Wiederverheiratung) die Abfindungsſumme Verwendunß für⸗ 
den ſoll. 

Die Auszahlung der Abfindungsſumme erfolgt nach der 
Wiederverheiratung gegen Vorlage der ſtandesamtlichen Hei⸗ 
ratsurkunde. Vor der Verheiratung iſt jedoch die Verſländi⸗ 
gung mit ver Behörde über die Gewährung der Abfindung her⸗ 
beizüführen. Es hängt die Gewährung vom pflichtgemäßen 
Ermeſſen der Heeresverwaltung ab. Ein Rechtsanſpruch dar⸗ 
wuf beſiehi nicht. — 

Die Abfindungsſumme gilt als Vorſchuß für den Fall, 
ſpäter eine geſetzliche Regelung der Angelegenheit mit rück⸗ 

eintes emes 
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Kag ein, ſo erhebendes Vildbd 

Dis Werhandlungen des Värteitages ar⸗ 

lens in ⸗bezug auf dle. W. 10ibeit e⸗ 

ſte vor, daß ſie ſich bel den Ber⸗ 

daß ich einen Saß aus ſeinen Schriften, zitiert habe. 

      
   

   

     
       

    

    

      

   

   



    

Versammluntg 
voſros des VelchstogsdbSeOSneten 

Schbidemann-Beriin 
ů öder? ů 

aSeadensEPuilu, Vörständuunss- 
lllede und Vaterlanäsparte!“ 
zutritt Jodermann gestattet 

b 

ü eeee 

H 
ů 
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-- ,     zur Decung der Unkosten finden fetuilnge Semm- 
boncen stott. „ Lehtrelchen Besuch ewaonet 

Der verrtiund. 23⁵ 

Pisrrrsses-·, SSSSr 25 

LE· ä—————— 0 ü—— 

Velanntmachung. 
Eee X. St. 13 N. 7889 ——— 

Art 18. Oaober 1917 trüt eine neue Vekanntmachung E. 50 K. 
N& betreſfund 

Beſchlagnahme und Beſlands⸗ 
erhebung von Stab⸗, Form⸗ und 
Moniereiſen, Stab⸗ und Form⸗ 
ſtahl, Blechen und Nöhren aus 

Eſen iid Sichl, Grcncnt, Lemperbuß, Stabinnß 
G Aetrutan. Dir 13. Ortober 1947 durch das Kriegminiſterium 
EEEE Nx, 213 verüffentlicht worden iſt. —— 

Purch dieſe Bekanntmachung, welche der Wichtigkeit ũen 
. Een Kegierungsamis- und in AesSiaten Sgebract 

„ X bie Bekumtnachung Nr. E. 1091/ß. 17 KRX vom 7. Jeni 
1917 unther Kroft gekett worben⸗ 

HSangis. Sraubem, Xhoen, Enln, Marlenberg⸗ 
Ren 27. Oktober 1917. 283 

Stekvertrrtendes Gereraltemmands XVII. Armeekerys. 
Der kemmenbierende Senerrt. 

Die Senvernerre der Jefturgern Sraudenz und Thern 

De eanenen der Festmgen Danzis CEulm und Rartenbutg. 

K. St. II. Nr. 605. 

Belanntnachng. 
Auf Srund des f9b des GSetetzes über den Belagerungs⸗ 

3EED vein 4. Srnt 181 (Sel-Samm!, 251 und § 1 des Geſetes 
berreſftern) Abänderung dieles Geſehes om 11. Dezember 1915 
S E. Bl. S. 818) wirb ſolzendes Eetimmt für den geſamien Se⸗ 
KetUsertich des ſteſtn XVII. ꝑ. K einſchl. der Feſtungen. 

S *. 

des kellr. XVII. A. K gelegenen Haßen geisichi oder beladen werden 
rder buntern follen. haben biersyn reChtztuig Rer Husgleichſtelle für 
Harbelrfeßtſtsπ (Seeſchtflakrt) der Schiffahrts qbteilung Leim Chef 
des Felbenenbahnwefens, Hamturl Wünchedergſtr 7 Telegturner⸗ 
Abrelfe: Schiffscangleich Hambrirn! Mettrieng zu machen (Melbe⸗ 
ylluht und Dir Genedmigvne der Ausgleichftelle einguholen, daß das 
Schiß d einem Hofen des Korpsbezirts löſchen. laben oder bunlern 
Perf Esſch- Dade: and Bunkxrerlenbis“ 

Obtne Dieie Seneamigung ft das LSchen. Gaden und Bunlern 
ren Kanuhrteächnirs in Sen Häßen Les Kvorpäsezirles verdoten, es 

         
  

  

  

      

  

  
en E7. ODecber 1327. 284 

Sikierirkitnses ScEEreIAMEens XVII. MEAEEEELS. 
Der Karnandierende Henergt. 

Die ScOrrEEIT brr Feitungen Srondesz uD Thern. 3 
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Schuhfert Eranolin 
wafferbicht und dauerhaft. 

Fabrikant: 

  

erhöll bas Leber weich und macht es 

Vobſc: MWartse- Pofttarten u. Platate. 

Carl Gentner, chem. Fabril, 

  

      

  

SchntmüfEe Göppingen. 

kür jecden Hendwerksbstrisb, 
271 — 

    

  

Operestlensmäntel 
empfsehlen zu mässigen Preisen 

Walter & Fleck 

  

  

  

      

    

    

  

Miele rage DasSeneheSEsar Havit inenet vor der Saleniſch- Kanbinwiſchen Fricbens- 
Lade Deunbeornek Dleſe Aeße in Wnter Dorſt e iit unt * Sen Hiel frt⸗ — 
iemen. 
SE t i 

8 Die Gohe der 5 kenp. — Die Grohe S ür 
kanb. — Der „ Ausbruch ber ulw. 
Die Srvichtbre ißt Caurcd Derrrg iede Bur 

in Presiegen. Der Pteis detraägt ——       

     

  

   
    

  

   
     Frütr Waldlou, 

alker 
Franziska van fieii é 

ů Die bentse 
Xplophon-Künstlerin] 

  

  

   

  

     

    

    
    

   

Elkriette Schall, 
g ferner: 

Das gemittvolle, glänzende Repertoiro-Stuck 

Aus dem Goldiande zurück 
TJeltibild mit Gesang. Schiager I. Hanges! 

SIine Swialfolge I. Ranges! 

iaimiumgunpammittagutgmggemgutgiesmimpinpp:MMMMemtnſnmMMMpmiſ 

Altstädtisches Gesellschaftshaus 
Inheber Ludwig Wuttke & Nledere Seigen 8 

umpmayn UObungssaal Mn 

‚ des — 2³⁰ 

Gesangvereins „Sängergruss“ 
M. d. A. S. B. Dirigent: Herr Lerch Gegr. 1892 

Uebungsstunden: 

fenstags und Mf1ιπhs 8e His 10½ Uhr 
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LEecht ASAAKAL galen Schnupft garent. rein. ů u GAD GdG rieꝛ 

1„ S8 Rohtabatsroßhaudlun; 
Julius Gosda, ad Schuvpffabutagel 
Danzig, ece Hatergaſſe S u. 2. Prleſtergaſſe S. Jernſpr. 242 
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cber Art fer Faudel zund gewerbe 
fswwie ripaten Bedarf Refert in ge⸗ 2 
Ebmaavoher und preiswerter Aus. 
Aeresg in Fach- a Malaliuntses 

MalkaumAaK7-t!: 
Volkswacht 
Sansie, Dasabtessage 22 œr 

Lobergangswirtschaft und Arbeiterinteressen. 
von Eaul Unbraiz. Preis 20 pf. 

      Die Eümenten ber Jeſturgen Danzig. Xrs E MRarienburg Buhkandiung Volkswecht, Parstliesgasse 32. 

    

WiſMüne 
191¹8 Heltus·Leuchter, 

erhälllich in der Buchhandlung Brennſtoff Brenner,ranmtloia 
Volkswacht. Brennöl, Fahrraböl, Feuerſt 

Nähmaſchinen, Fahrräder in groß 

       
  

T SS 
    

x ů Geöffnet Mittwoch 7—E Uhr 

  

Auswahl billig. 

Gustav Elam 
Fahrradgroßhanhlun Da⸗ 

Nr. 22/23, Ecke 

               

        „Seukal, 
ů iöliothek 
oserssas, ů 

2. 200½ Bände 

Milchweih 
iMD Mieg 
Richard Schiller 

   Sonnabend von 8—8 Uht 

Allen Gewertſchaftn⸗ 

Ins Parteigenoſſen 

zur nueutgeltlichen     
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1717 S MDOfföorse 
Gewereſchaftlich⸗Genoſſenſchaftliche 

Süneige Tcrift Fär Seescchßere 
und Kinker. nein Policenverfall 

uYe SSE Oc Suchhencllung 

é Zu beziehen durch 

PVelkswacht;        
  

Verſicherungsaktiengeſellſchaft 

Scheve! 

Mar berlänge Proſpekte von der 

Nechnungsitelle 16 Danzis     SrEA2 ShiWi, Martenbaben 25  


